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Aufbruch nach Gſten. = 


Oſtpreußen ijt diejenige Provinz, die von allen preußiſchen Landes- 
teilen im Laufe der letzten Menſchenalter die ſtärkſte Abivanderung 
aufzuweiſen hat. Ostpreußen hat von 1871 bis 1910 eine Bevölkerungs- 
zunahme von 241 000 Seelen aufzuweilen. Nun hat der Geburten- 
überſchuß der Provinz im gleichen Seitraum aber 9498000 Seelen 
betragen. Demnach hat Oſtpreußen in dieſen vier Jahr- 
zehnten rund 700000 Menſchen mehr durch Ab⸗ 
wanderung an andere reichsdeutſche Gebietsteile 
bzw. ans Ausland verloren als von dort durch Su- 
zug gewonnen. Allein von 1900 bis 1910 belief ſich der Wan- 
derungsverluſt Oſtpreußens auf rund 192000 Seelen, das ſind durch⸗ 
ſchnittlich 19 200 im Jahr. Anders geſtaltete ſich die Bevölkerungs- 
entwicklung der Provinz während des Krieges und un- 
mittelbar nach dem Kriege, als einerſeits infolge der 
schlechten Verpflegungsverhältniſſe in den ſtädtiſchen und induſtriellen 
Gebieten Mittel- und Weftdeutjchlands ein ſtärkeres Zurückfluten der 
aus Oſtpreußen Abgewanderten eintrat und als andererſeits auch eine 
größere Sahl der aus Polen vertriebenen Deutſchen in Ostpreußen eine 
neue Heimat ſuchte. So hat Oſtpreußen im Seitraum von 
1910 bis 1919 einen geringen Wanderungsgewinn 
(annähernd 20009 Seelen) aufzuweiſen. Hier hat es 
ſich jedoch nur um eine vorübergehende, aus den außergewöhnlichen 
Verhältniſſen der Hungerblockade und des Kriegsausganges entjtandene 
Erscheinung gehandelt. Als ſich dann die wirtſchaftszerſtörenden Aus- 
wirkungen der durch Verſailles geſchaffenen Gefahrenlage Oſtpreußens 
bemerkbar machten, ſetzte die Abwanderung aus der Provinz mit ver— 
ſtärkter Wucht wieder ein. Von 1919 bis 1925 ſind aus Oſtpreußen 
nahezu 1943 09 Menſchen mehr abgewandert als dorthin zugewandert; 
das ſind durchſchnittlich faſt 24000 Menſchen im Jahr. Diefe Ent- 
wicklung ſetzte ſich noch bis zum Jahre 1929 in faſt unverminderter 
Stärke fort. Erſt im Jahre 1930 trat ein Nückſchlag 
ein: In dieſem Jahre hat der Wanderungsverluſt Oſtpreußens nur 
noch 4119 Perſonen betragen. Ousgeſamt beläuft ſich in 
den 60 Jahren von 1870 bis 1930 der oſtpreußiſche 
Wanderungsverluſt auf über 900 900 Menſchen (wo- 
bei die Anderung des Gebietsumfanges der Provinz durch das Ver- 
ſailler Diktat zu beachten iſt). Das ijt ungefähr ebenſo viel, wie die 
Provinz im Jahre 1816 überhaupt Einwohner gehabt hat. Wenn man 
noch bedenkt, daß unter den Abwandernden die im heiratsfähigen Alter 
Stehenden beſonders ſtark vertreten waren, dann kommt man zu dem 
Schluß, daß heute mindeſtens ebenſo viel in Oſtpreußen geborene oder 
von ſolchen Eltern abſtammende Menſchen außerhalb der Provinz 
leben, wie die Provinz heute Einwohner hat. 

Dieſer enorme Wanderungsverluſt erklärt ſich daraus, daß für den 
im Vergleich zu den mittleren und weſtlichen Reichsgebieten etwas 
höheren oſtpreußiſchen Geburtenüberſchuß in Oſtpreußen, dem die 
weſentlichſten natürlichen Grundlagen einer induſtriellen Entwicklung 
fehlen, keine ausreichenden und ſozial befriedigenden Exiltenzmöglich- 
keiten vorhanden waren, während ihm in dem gewaltig aufftrebenden 
industriellen Weſten alle Wege zu Verdienſt und Aufftieg offenſtanden. 
Nun haben ſich dieſe Verhältniſſe in den letzten Jahren 

ehr weſentlich verändert; einerſeits iſt, wie in ganz 
Deutſchland, fo auch in Oſtpreußen die Heburtenquote feit 
dem Kriege erheblich gejunken. Andererſeits hat die 
Induſtrie im Reiche heute ihre frühere Aufnahme- 


fähigkeit für zuwanderde Kräfte verloren. Cratz ö 


der ſtarken Arbeitsloſigkeit, die auch in Oſtpreußen herrscht, fühktk 
der Weg „ins Reich“ heute nicht mehr wie früher zu beſſerem Ver- 
dienſt und ſozialem Aufſtieg, ſondern er birgt in den meiſten Fällen die 
Sefahr des Abjinkens in das Millionenheer der Erwerbsloſen in ſich. 
So ſchlimm es auch um die Wirtſchaft Oſtpreußens ſtehen mag, es lohnt 
ſich heute nicht mehr, „ins Neich zu gehen“. Die Zumandernden Jind 
bier jetzt nicht mehr wie früher die willkommenen Kräfte, die am Auf- 
bau einer auffteigenden Wirtſchaft teilnehmen können, ſondern ſie ſind 
überſchüſſige Kräfte, die mittelbar oder unmittelbar die Sozialeiats der 
ohnehin notleidenden Kommunen belasten. Dieſer Umschwung der Ver⸗ 
hältniſſe kommt in den oſtpreußiſchen Wanderungszahlen ſehr deutlich 
zum Ausdruck. Im Jahre 1930 haben 44521 Menſchen Oſtpreußen 
verlaſſen; zugleich Jind 40 402 Perjonen zugezogen; der Wanderungs- 
verluſt war damit, wie ſchon erwähnt, auf 4119, d. h. auf ein knappes 
Fünftel des Wanderungsverluſtes von 1929, gefunken. Im Jahre 1931 
ſetzte ſich dieſe Entwicklung fort: 35 194 Abwandernden ſtehen 38 964 
Sumandernde gegenüber. Oſtpreußen hat alſo im vorigen 
Jahre einen Wanderungsgewinn von 3870 Men- 
chen aufzuweiſen. Es ijt damit zu rechnen, daß dieſe Ent- 
wicklung anhält. Denn die Schrumpfung des deutſchen induſtriellen 
Produktionsappatates wird keine vorübergehende Kriſenerſcheinung 
ſein, ſondern ſie wird ſich als ein Dauer zuſtand herausſtellen, 
dem ſich die räumliche und berufliche Gliederung 
des deulſchen Volks körpers anpaſſen muß. Das 
bedeutet, daß an die Stelle der Landflucht eine Flucht aus den über- 
letzten Großſtädten tritt, daß die Induftrie nicht mehr der Landwirt— 
ſchaft ihre Menſchen entzieht, ſondern auch noch überflüjlige Kräfte an 
lie abgibt, und daß ſchließlich die Oſt-Weſt-Wanderung, die ſeit 
60 Jahren der deutjchen bevölkerungspolitiſchen Entwicklung ihr Ge- 
110 gegeben hat, von einer Rückwanderung nach dem Oſten abgelöjt 
wird. 

Eine berartige Entwicklung wäre für die grenzpolitiſche 
Situation im Oſten von grundlegender Bedeutung. Zu den 
ſtändig wiederkehrenden Argumenten der polniſchen Annektions— 
propaganda gehört auch die Behauptung, die bevölkerungspolitiſche 
Entwicklung Deutſchlands während der letzten Menſchenalter habe 
bewieſen, daß das deutſche Voll nicht mehr fähig und willens ſei, den 
Oftraum mit Menſchen zu füllen, daß es einer großen räumlichen Ver— 
ſchiebung von Oſten nach Weſten unterworfen ſei, die durch keine 
ſtaatlichen Maßnahmen mehr zum Stehen gebracht werden könne, und 
daß daher das unter dem Druck ſeiner hohen Geburtenziffer ſtehende 
polniſche Volk „ein bevölkerungspolitiſches Anrecht auf die deutſchen 
Ojtgebiete“ habe. Wenn man ſich die Wanderungsverluſte der preußi- 
ſchen Oſtprovinzen ſeit der Reichsgründung vergegenwärtigt und weiter 
bedenkt, daß die deutſche Geburtenziffer heute nur etwa halb fo hoch 
wie die volniſche iſt, dann ſcheint dieſer polnische Anfpruch faſt zu 
Recht zu beſtehen. Aber die polniſche Argumentation läßt hier ent— 
ſcheidende Geſichtspunkkte außer Betracht, z. B. daß es in Polen 
ſelbſt noch weite Landſtriche gibt, die nicht weniger dünn beſiedelt ſind 
als etwa Oſtpreußen, Pommern und die Grenzmark Poſen-Weſt⸗ 
preußen; fie beachtet ferner nicht, daß die preußiſchen Oſtprovinzen, 
die die Vorausſetzungen einer induſtriellen Entwicklung und damit 
einer ſtärkeren Beſiedlung beſitzen, nämlich Nieder- und Oberſchleſien, 
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Polniſche Kriegsphantaſien. 


Das vor einiger Seit erſchienene Buch von Nit ram: „Achtungl 
Oſtmarken rundfunk! Polniſche Truppen haben heute nacht die oſt⸗ 
preußiſche Grenze überſchritten“, hat jetzt ein polniſches Gegenstück 
erhalten. Dieſes Gegenſtück iſt für die polniſche Mentalität ſo be⸗ 
zeichnend, daß es ſich lohnt, einmal näher darauf einzugehen. Wer das 
Nitramſche Buch geleſen hat, weiß, daß es lediglich den Zweck hat, 
die Gefahr zu ſehildern, in der das vom Reich losgetrennte Oſtpreußen 
angeſichts der ſtändigen propagandiſtiſchen und militäriſchen Aktivi- 
tät Polens ſich befindet. Es gibt eine nüchterne Darftellung der Er- 
eigniſſe, wie fie ſich im Ernſtfalle unter Berückſichtigung des mili⸗ 
täriſchen Kräfteverhältniſſes der beiden Gegner aller Wahrſcheinlich- 
keit nach abſpielen würden. Es vermeidet die theatraliſche Geſte, es 
jchildert den Selbſtbehauptungswillen der Oſtpreußen fo, wie er fich 
in den Stunden der Gefahr hundertfach bewährt hat: Jpontan, Jelbjt- 
verſtändlich und verbiſſen; und es läßt die Frage offen, wie der ent⸗ 
ſcheidende Kampf um Königsberg ſchließlich ausgehen, welches das 
Schick ſal Oſtpreußens ſein und wie ſich das Ausland verhalten würde. 
Das, Nitramſche Buch vermeidet es, Dinge zu ſchildern, deren Gang 
lich heute nicht vorausſehen läßt. — Gan; anders das polniſche 
Gegenſtück, das unter der überſchrift „Neue deutſche In⸗ 
vaſion. Hitleriſche Banden ſind in dieſer Nacht in 
polniſches Gebiet eingedrungen“, in der führenden illu- 
ſtrierten Seitſchrift Warſchaus, „Swiat“, erſchienen if. Der pol» 
niſche Verfaſſer ſchweift ins Uferlofe, er „weiß“ ſchon den Wortlaut 
der Neden, die die Staatsmänner der Entente in Genf halten würden; 
er weiß genau, wie ſich die internften politiſchen Dinge in Berlin ab- 
ſpielen würden; und er verſteht es natürlich, die deutſchen Banden, deren 
hervorragendſte Eigenſchaften Feigheit und Sauftüchtigkeit find, in 
einen Jo wirkungsvollen Kontrast zu der Sriedensliebe der polniſchen 
‘Politiker und zu dem edlen Heldentum der polniſchen Truppen zu 
ſtellen, daß ſich die Welt, wenn fie jo einfältig wäre, dem Polen 
zu glauben, mit Abſcheu von dieſem Auswurf der Menſchheit 
(nämlich den Deutſchen) abwenden und den Polen, um endlich den 
Frieden ju ſichern, weitere deutſche Gebiete in Schlesien, Oft- 
preußen uw. zufprechen müßte. Es genügt, den Inhalt diefer polnischen 
Phantaſie wiederzugeben, um ſich ein Urteil über ihren Seiſt und — 
ihre Abſicht bilden zu können. Die Sache beginnt mit einer Sejm- 
fung, in der der Minifterpräfident Pryftor über die deutſchen An- 
griffsabſichten berichtet, und mit einer zweiten außerordentlichen 
Tagung des Warſchauer Sejm, in der Marſchall Piljudfki ſich die 
Ehre gibt, den Volksvertretern, die er einmal als Idioten, Hoſen⸗ 
beſchmutzer und dergleichen bezeichnet hat, mitzuteilen, „daß in der 
heutigen Nacht uniformierte und bewaffnete Banden an drei Stellen 
auf poluiſches Gebiet eingedrungen ſind. Die Städte Soldau, Dirſchau 
und Konitz ſowie deren Umgebung, fo läßt der Verfaſſer den alten 
Marſchall dann weiter ſprechen, „wurden von ihnen befetzt. Es war 
möglich feſtzuſtellen, daß es ſich um nationalſozialiſtiſche und mit ihnen 
verwandte Sturmabteilungen handelt. Unſere Flieger haben jedoch 
bemerkt, daß ſich hinter ihnen reguläre Neichswehrabteilungen in 
Anmarſch befinden. Die Garniſonen der erwähnten Städte haben 
ſich nach kurzem Geplänkel gemäß der erhaltenen Befehle auf die 
ihnen zugewieſenen Sammelpunkte zurückgezogen. Gleichzeitig wurde 
die Mobilmachung von fünf Jahrgängen angeordnet. ..“ 

Dann folgen Schilderungen über die Lage an der Front. Am 
Jelben Abend ift die Kavalleriediviſion des Generals Wieniama- 
Dlugoſzowſki in Danzig einmarſchiert, den fliehenden „Bierſäufern“, 
die in braune Hemden gekleidet waren, auf den Serſen folgend. Noch 
am frühen Norgen desjelben Tages haben dieſe deutſchen Banden 
Dirſchau geplündert und die wehrlofe Bevölkerung mißhandelt. Die 
gefangenen Polen, Männer, Frauen und Kinder, wurden reihenweise 
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eine Bevölkerungsdichte aufweisen, die weit über derjenigen Polens. 


liegt, und ſie überſieht vollkommen, daß Oſtpreußen, Pommern und 
die Grenzmark als rein oder doch ganz überwiegend argrariſche Gebiete 


nur eine beſchränkte Aufnahmefähigkeit für Menſchen haben, da ihnen 
eben die wichtigſten industriellen Rohſtoffe Gohle, Eifen uſw.) fehlen, 


auf denen die Bevölkerungsdichte in den anderen Neichsteilen in der 
Hauptſache beruht; die polniſche Agitation macht ſich — ebenſo wie 
manch einer in Deutſchland — ganz übertriebene Vorſtellungen von 
den Möglichkeiten einer Steigerung der Bevölkerungsdichte auf dem 
Wege der landwirtſchaftlichen Siedlung. Die Einwohnerzahl in 
Deutſchland beträgt auf den Geviertkilometer 132 Menſchen, in Polen 
nur 80. Wenn nun infolge des induſtriellen Schrumpfungsprozeſſes 
in Oeutſchland die in einigen Landesteilen juſammengeballten Men- 
ſchenmaſſen in Bewegung geraten und wenn weiter der Geburten 
überſchuß des flachen Landes nicht mehr in die ſtädtiſchen und in— 
duſtriellen Bezirke abſtrömen kann, dann werden die ländlichen Sied- 
lungsmöglichkeiten im deutſchen Oſten binnen kurzem erſchöpft ſein. 
Und das deutſche Volk, das in Jeiner Not wieder lernt, raumpolitiſch 
zu denken, wird einen weit ſtärkeren bevölkerungspolitiſchen Druck 
auf die Grenzen im Oſten ausüben, als das polniſche Volk, das nicht 
unter demſelben unerbittlichen Zwange der Not, ſondern, feinem macht— 


politiſchen Triebe folgend, heute dieſe Grenzen ju überſchreiten ge⸗ 


denkt. Das deutſche Volk iſt trotz der z. C. geringen Bevölkerungs- 
dichte im Oſten ein Volk ohne Naum. Es kann ſich den Lebensraum, 
den es braucht, auf die Dauer nicht von einem Vollte ſtreitig machen 


laſſen, das in feinem Staate eine um 40 v. H. geringere Bevölkerungs- 
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am Marktplatz auf den Boden gelegt und unbarmherzig ſolange ge- 
prügelt, bis ſie alle laut riefen „Danzig bleibt deutſch““ Die a 

polniſches Gebiet eingedrungenen „deutſchen Banden“ werden natür⸗ 
lich von dem Verfafſer als „feiges Gewürm“ dargeſtellt, über das 
die tapferen polniſchen Truppen mühelos einen glänzenden Sieg nach 
dem anderen davontragen. Danzig wird mit Leichtigkeit beſetzt und 
auf dem Rathaus die polniſche Nationalflagge gehißt. Senats 
präſident Dr. Ziehm kommt in Begleitung einiger Senatoren den 
polniſchen Truppen entgegen und überreicht dem Kommandierenden 
General in gebrochenem Polniſch zum Zeichen der Unterwürfigkeit 
Brot und Salz. „Die in großer Anzahl vor dem Rathaus ver- 
ſammelten Danziger Bürger bitten die polniſche Kommandantur, die 
Republik möchte unter Zuficherung des Rechts auf deutſche Sprache 
und evangeliſchen Glauben die angeblich Freie Stadt, die in Wirk⸗ 
lichkeit in einen Kampfſtützpunkt des Preußentums umgewandelt 
wurde, unter ihre fürſorglichen Fittiche nehmen und als autonomes 
Gebiet ihrem ſtaatlichen Block einverleiben, denn nur dadurch allein 
wird Danzig Nuhe und Wohlſtand wiedergewinnen.“ Indeſſen trafen 
Nachrichten aus Warſchau, Königsberg und Berlin ein, die über 
glänzende Siege der polniſchen Truppen zu berichten wußten. Das 
polniſche Gebiet wurde von den hitleriſchen Banden reſtlos geſäubert, 
die deutſche Grenze aber wurde um keinen Fußbreit überschritten. 

Derweil jpielten ſich in Berlin und Deutſchland „furchtbare Dinge“ 
ab. Als die für Deutſchland ungünstigen Nachrichten aus Polen 
in Berlin eintrafen, entbrannte dort ein heftiger Kampf zwiſchen 
Nationalſofialiſten und Kommunisten. Barrikaden wurden errichtet, 
Blut floß in Strömen, und Laufende von Toten und Verwundeten 
bedeckten die Straßen der Stadt. Im Palais des Außenminiſteriums 
trat unter Vorſitz v. Hindenburg ein Kabinettsrat zuſammen, um 
über die Lage zu beraten. An der Sitzung nahmen Hitler und 
Kronprinz Wilhelm teil. Der Kronprinz forderte die ſofortige 
Wiederherſtellung der Monarchie und ſeine Ausrufung zum Kaiſer. 
Hindenburg ſchlug hierfür den legalen Weg vor und verfprach, un- 
mittelbar nach Niederwerfung der Unruhen die Nationalverſammlung 
einzuberufen. Hitler dagegen wies die Forderung des Kronprinzen 
als unberechtigt zurück, ſolange Kaiſer Wilhelm II. noch lebt, und 
forderte die Einführung der Diktatur. Inzwiſchen erſchien ganz un- 
erwartet Kaiſer Wilhelm II. und erklärte, er ſei dem Nuf feines 
Volkes folgend bereit, die Macht ju übernehmen. Kronprinz Wilhelm 
gerät in Aufregung und ruft empört, er habe 50 Jahre lang auf 
den Thron gewartet, und nun wolle er endlich regieren. Darauf 
folgt ein häßlicher Wortwechſel zwiſchen Sohn und Vater, den Hitler 
unterbricht, indem er mit erhobener Stimme erklärte, er habe den 
Setzen der Weimarer Verfaſſung zerriſſen, er ſei der Vertreter einer 
neuen Idee und Macht, und ihm gehöre die erſte Stimme im dritten 
Neich. Der Kronprinz hebt ſeine Neitpeitſche und ſchlägt Hitler 
übers Geſicht mit den Worten: „Hier haft Du, Du 5ſterreichiſcher 
Herkömmling.“ Es entſteht ein furchtbarer Tumult, und wer weiß, 
was noch geſchehen wäre, wenn nicht plötzlich General Schleicher 
in größter Eile das Beratungsjimmer betreten und erklärt hätte: 
„Alles verloren, die franzöſiſchen Heere haben Köln, Eſſen und 
Dülſeldorf beſetzt, Bayern hat ſich vom Reiche losgelöſt, ebenſo 
Sachſen und das Rheinland. Die ſeparatiſtiſche Bewegung breitet 
ſich überali aus. Die Polen haben Danzig und Schneidemühl beſetzt. 
Das vor einem Monat aufgelöfte Neichsbanner hat ſich von neuem 
organisiert und, die Schwächung unjerer Sturmabteilungen im Kampf 
mit den Kommuniſten ausnutzend, die Stadt in ſeine Gewalt bekommen 
Baron von Gapl iſt im Flugzeug bereits nach Königsberg geflohen. 
Auch wir müſſen uns retten . .“ 

An dieſen jo dargebrachten Blütenſtrauß einer vergeltungsſüchtigen 
Phantaſie reiht ſich auch ein würdiger Schluß: In Paris tritt der 
Höchſte Botſchafterrat der alliierten Mächte zuſammen, der vom 
Völkerbund mit der Schlichtung des durch die Hitlerleute mit Wiſſen 
und Unterstützung der Regierung von Papen heraufbeſchworenen 
deutſch-polniſchen Streitfalls beauftragt wurde. Als erſter hält der 
engliſche Außenminiſter Simon eine längere Rede, worin er die großen 
Fehler der britiſchen Außenpolitik in der Nachkriegszeit zugeſteht, die 
vor allen Dingen darin beſtanden hätten, daß England infolge ſeiner 
Nachgiebigkeit und Unentjchlojfenheit Deutſchland gegenüber an den 
letzten Ereigniſſen mitſchuldig ſei. Um dieſe Fehler wiedergutzu⸗ 
machen, beantrage er im Sinne eines urſprünglich auf der Verſailler 
Konferenz gemachten Vorſchlages, Danzig, Ermland, das maſuriſche 
Seengebiet und das Oppelner Schlesien Polen einzuverleiben. Dieſem 
Antrag ftimmt der Botſchafterrat zu und nimmt ferner die Catſache 
zur Kenntnis, daß der übriggebliebene Teil Oſtpreußens, und zwar 
die Regierungsbezirke Königsberg und Sumbinnen ſowie der Bezirk 
Inſterburg ſich vom Reiche losgelöſt und einen eigenen Staat mit 
Friedrich Baron von Gayl-Gailius an der Spitze gegründet haben. 
Die neue deutſche Regierung unter Führung von Braun als Reichs- 
kanzler und Brüning als Außenminiſter hat all dieſe Nachrichten mit 
Schmerzen zur Kenntnis genommen. Aber die Berliner Bevölkerung 
konnte den eigentlichen Urhebern dieſer beſchämenden Niederlage 
und neuerlichen Verkleinerung des Reiches nicht verzeihen. Adolf 
Hitler, der nur mit Mühe dem Zorn des Volkes entrinnen konnte, 
wurde ins Moabiter Gefängnis geſetzt. Von jetzt an begann in 
Europa die Zeit des Friedens, des Vertrauens und des Wohl- 
ftandes. Desgleichen konnten die Beſchlüſſe der Abrüftungskonferenz 
erſt jetzt verwirklicht werden .. Ein Kommentar erübrigt ſich wobl. 


eee. 


In drei Polenbundblättern, dem „Narod“ in Herne, dem „Dziennik 
Verlinſki“ in Berlin und den „Nowiny Sodzienne“ in Oppeln er— 
ſchien am 22. Juni bzw. am 26. Juni ein Artikel, der ſich mit den 
Kapiteln des Buches von Ir. W. von Oertzen „Polen an 
der Arbeit“ befaßte, die wir im „Oſtland“ unter den Citeln „Der 
liebe Gott des Pfarrers Domanſki“ und „Pfarrer Domanjki im 
Beichtſtuhl“ veröffenlticht haben. Von Oertzen hatte ſich ſchon im 
letzten Jahre durch fein Buch „Das iſt Polen“ das größte Miß 
jallen der Polen zugezogen; das Buch, das eine lebendige Schilderung 
polniſcher Suſtände gibt, iſt bereits in mehrere fremde Sprachen 
überſetzt worden, und hat ſich, worüber ſich die Polen mehrfach bitter 
beklagt haben, als eine der wirkſamſten Aufklärungsſchriften über 
das zeitgenöſſiſche Polen bewährt. In Polen ſelbſt iſt es verboten. 
Die Erregung der Polen, ein Seichen des ſchlechten Gemwillens, ijt 
zu verſtehen; und erklärlich iſt es, daß ſie auch von der erwähnten 
neuen Schrift von Oertzens, die bereits nach wenigen Wochen eine 
zweite Auflage erlebt hat, mit wenig Freude Kenntnis genommen 
haben. Ihre Erregung macht ſich in allerlei „liebenswürdigen“ Aus- 
drücken Luft — als ob damit die Tatjachen, über die von Oertzen 
berichtet, widerlegt werden könnten! „In unerhörter und verleum- 
deriſcher Weiſe“ hat ſich — nach der Auffaſſung der Polenbund- 
preſſe — von Oertzen, dieſer „lutheriſche Pamphletiſt“, über den 
‚Pfarrer Dr. Domanjki geäußert, er hat „die heiligen Sakramente 
in den Augen der ganzen Welt lächerlich gemacht“, ſein Buch ijt 
„albernes Geschwätz“, bei ihm haben ſich „die Begriffe verwirrt“; 
er hat „ein kurzes Gedächtnis“ und iſt ein „Prophet des Haſſes“; 
„leine Unverſchämtheit kennt keine Grenzen“. „Klatſchgeſchichten“, 
„unerhörte Märchen“, „Unverſchämtheit“, „dummes Geſchreibſel“, 
„boshafte Exkurſionen“ — in dieſer Tonart geht es ſpaltenlang fort. 
Nur eines fehlt: der Nachweis, daß das, was von Oertzen ſchreibt, 
unrichtig iſt. Wo der — natürlich ungenannte — polniſche Ver- 
faſſer aber den Verſuch einer Widerlegung macht, entwickelt er ein 
ganz komiſche Logik. Wieſo 3. B. dadurch, daß von Oertzen den 
Mißbrauch des Beichtſtuhles zu politiſchen Zwecken durch den Pfarrer 
Domanſki behandelt, das Sakrament der Buße lächerlich gemacht 
worden ſein ſoll, it nicht ganz klar; wenn da vom katholiſch-kirch⸗ 
lichen Geſichtspunkt aus etwas nicht ſtimmt, dann liegt das ganz 
gewiß nicht an dem, der darüber berichtet. Wenn weiter die Loyalität 
des Pfarrers Domanjki durch den Hinweis darauf unter Beweis 
geftellt werden ſoll, daß er der Vorſitzende des Polenbundes in 
Deutſchland iſt, Jo Kann da zum mindeſten eingewandt werden, daß 
dieſe „Beweisführung“ etwas brüchig erſcheint, wenn man ſich 3. B. 
an den Fall Bauer erinnert. Die Andeutung von Oertzens, daß 
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von Gertzen im Spiegel der Polenbundpreſſe. 
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polniſchen Regierung gegenüber der deutſchen Minderheit in Polen 
beſitzt, glaubt der polniſche Artikelſchreiber als „lächerlich und bos⸗ 
haft“ abtun zu können, indem er mit bemerkenswerter Naivität ſagt: 
„Wenn das wirklich Jo wäre, dann hätte ſich die Lage der Deutjchen 
in Polen (die ſich, wie er verſichert, natürlich der größten Freiheiten 
erfreuen) verſchlechtern müſſen“. Dem Artikelſchreiber ſcheint es 
gar nicht aufgfallen zu ſein, daß er damit ſeinem verehrten geiſtlichen 
Sührer ein recht bedenkliches Zeugnis ausſtellt, injofern, als ser es 
als ſelbſtverſtändlich hinſtellt, daß der Pfarrer Pomauſki auf die 
polniſche Regierung nicht anders als im Sinne eines verſtärkten 
Druckes auf die deutſche Minderheit in Polen einwirken würde — 
was ſich mit dem Geiſt der chriſtlichen Nächſtenliebe eigentlich wenig 
verträgt. Dieſes Seugnis, das der polniſche Schreiber ſeinem Pfarrer 
ausſtellt, wirkt um Jo peinlicher, als er in dieſem Suſammenhange auf 
die Haltung der deutſchen Minderheit in Polen hinweiſt, die ſich — 
wie er ſelber ausführt — J. S. an die preußiſche Regierung mit 
der Bitte gewandt haben Joll, den Polen in Deutſchland eine frei- 
heitliche Schulverfaſſung zu geben. Alſo haben diefe Deutſchen doch 
wohl mehr chriſtliche Feindesliebe als der Herr in Sakojewo bewiefen? 
Beſonders erboſt iſt der Artikelſchreiber über die Feſtſtellung 
von Oertzens, daß ſich der Pfarrer Domanjki wiederholt in 
Außerungen die im polnischen Lager auch Jonft ziemlich all- 
gemein verbreitete Anſicht zu eigen gemacht hat, daß man 
kein guter Katholik Jein könne, wenn man Oeutſcher ſei. Er tut 
o, als ob von allen Polen noch kein einziger auf den Gedanken 
gekommen wäre, katholiſch und polniſch zu identifizieren. Es iſt doch 
recht unklug, etwas abzuſtreiten, was durch zahlreiche Beiſpiele jeder- 
zeit leicht belegt werden kann und z. B. erſt wieder im Stolper Pro- 
zeßß gegen Jan Bauer unter Eid feſtgeſtellt worden iſt. Die polnifchen 
Waffen im Nationalitätenkampf find heute noch diejelben wie vor 
Jahrzehnten; und noch heute wird dem einfachen polniſchen Volke 
von vielen ſeiner „Sührer“ dasjelbe gelehrt, was J. B. auch bei den 
Verhandlungen vor der Gneſener Strafkammer im Jahre 1901 feſt⸗ 
geſtellt worden iſt, daß der liebe Gott nur polnisch verſtehe und nur 
polniſche Gebete erhöre, daß die Jungfrau Maria eine Polin ge— 
weſen ſei u. J. f. Berichtet doch der „Narod“ in Herne 3. B. am 
25. Juni l. J., daß eine Frau Baranowſka, eine der Führerinnen 
des polniſchen Verbandes der gegenseitigen Hilfe in Rheinland-Weſt- 
falen, ſich als „Stellvertreterin der Muttergottes“ 
bezeichne! Nicht daß ſolche Dinge an die Öffentlichkeit gebracht wer- 
den, iſt eine Gottesläſterung, wie der Artikelſchreiber der Polenbund- 
blätter meint, ſondern die Catſache, daß ſie geschehen, iſt eine Ver- 
höhnung des Kkatholiſchen Glaubens. Das kann nur der nicht be- 


der Pfarrer Domanſbi einen gewilſen Einfluß auf die Haltung der greifen, der Politik und Religion mit einander verguickt. 


Kaczmarek wehrt ſich. 


Nachdem der „Narod“ in Herne längere Seit zwiſchen Polenbund 
und Oppofition hin- und hergeſchwankt hat, iſt er vor kurzem wieder 
ganz ins Kaczmarek-Lager übergegangen. Das läßt ſich u. a. aus 
einem Artikel entnehmen, den dieſes Blatt am 24. Juni (Nr. 144) 
veröffentlicht hat und in dem es „mit gewaltiger Stimme die Wühler 

Rund ihre ſchändlichen Taten“ verurteilt. Mit feinen durch Tränen 
der Begeiſterung für Kaczmarek verſchleierten Blicken ſcheint der 
Berichterſtatter des „Narod“ die Polen in Vheinland-Weſtfalen 
doppelt und mehrfach zu ſehen, denn er ſpricht von der dortigen 
„bunderttaufendköpfigen Schar der polnischen Emigration“. Er feiert 
in Dr. Kaczmarek den „Sohn Weſtfalens,“ (l) „der ſeine Geſundheit 
und feine Kraft dem Dienjte der Volksgeſanheit geopfert hat“ (mit 
welchem Monatsgehalt?), den jedoch „die Mietlinge verſchiedenen 
Schlages jerſtückeln und vom Schauplatz des polniſchen ſozialen 
Lobens in Deutſchland verdrängen wollten“; und er berichtet aus— 
führlich über die Nede, in der ſich Kaczmarek kürzlich in Hamborn- 
Bruckhauſen mit den „Lügnern“ des oppofitionellen Lagers ausein- 
andergeſetzt hat: „Wer ſind die Leute“, fragte Kaczmarek, „die dieſes 
Schmierblatt (den „Glos Polſki 3 Berlina“) herausgeben und 
redigieren? Der Herausgeber iſt Herr Slomwinfki, ein ehemaliger 
Setzer, der aus dem Polenbunde deshalb ausgetreten iſt, weil wir 
ihm dadurch Konkurrenz machten, daß wir für arme Vereine ihre 
Programme auf der Schreibmaſchine herstellen ließen.“ Und Kur- 
nikomjki, meinte Kaczmarek dann weiter, ſei nur deshalb 
Schriftleiter des „Glos Polſki“ geworden, weil er für feine kranke 
Frau jorgen müffe und, wenn er dieſen Poſten verlaſſe, arbeitslos 
ſei. Wenn die Sache jo einfach liegt, warum boten Sie, Herr Kacz⸗ 
marek, der Sie doch Jonft nicht Jo ſparſam find, dieſen notleidenden 
Volksgenoſſen nicht eine Stelle im Polenbund an? Warum ſetzten Sie 
ſich ſeit Monaten lieber den peinlichen Angriffen Slowinhkis aus, an- 
ſtatt die kleinen Druckfachen, die Sie ihm aus Sparſamkeitsgründen 
vorenthalten haben, bei ihm in Auftrag zu geben? Iſt es nicht un- 
klug von Ihnen, den gewandten und geſchäftstüchtigen „Sohn Weft- 
falens“, gerade bei Slowinſki und Kurnikowſki eine Jo verfehlte 
Sparpolitik zu betreiben und ſie dahin zu bringen, daß ſie, wie Sie 
ſelbſt gejagt haben, „ihre Brüder nicht für Kacf-Mark, ſondern für 
wirkliche Judasmark verraten?“ — alſo in jedem Salle verraten? 

Dem Kampfruf der Oppoſition „Sort mit Kaczmarek!“ ſtellt der 
Polenbundführer die Parole „Sort mit dem Swietracht ſäenden, 
Ichurkiſchen Aſphaltblatt!“ entgegen. Der Oppoſition wirft er vor, 


daß ſie während der Wahlen Verrat an der polnischen Sache geübt 
habe. „Unjere Wahlen“, ſagt er, „ſind kein Kampf der Partei um 
Abgeordnetenſitze; unſere Wahlen ſind ein elementarer Vormarſch der 
polniſchen Bevölkerung in Deutjchland.“ Ein merkwürdiger Vor- 
marſch, Herr Dr. Kaczmarek: Im Jahre 1930 ſind es noch 69200 
und bei den letzten Wahlen nur noch 57700 polnische Stimmen ge- 
weſen. Wenn Sie dieſen „elementaren Vormarſch“ noch einige Jahre 
weiter fortsetzen, Herr Dr. Kaczmarek, dann werden Sie wohl mit 
dem Seſſel, den Sie der Oppolition nicht abgeben wollen, deren 
Vertreter Sie in Hamborn aus dem Saal „führen“ ließen, in Ihr 
polniſches Vaterland auswandern können. Sie nennen den „Glos 
Polſki“ ein „deutſches Blatt in polnischer Sprache“. Auf eine ſolche 
Behauptung haben wir ſchon lange gewartet! Aber kommt Ihnen 
dieſer Verſuch, eine unangenehme Kritik totzuſchlagen, nicht ſelbſt 
etwas kümmerlich vor? Glauben Sie denn wirklich, daß Deutjch- 
land es notwendig hat, Ihre Poſition, von deren Stärke Sie ſich an- 
ſcheinend eine ganz falſche Vorſtellung machen, durch ſolche Methoden 
zu untergraben, wie fie die polniſche Regierung mit dem ſog. „Kultur- 
und Wirtſchaftsbund“ gegen die deutſche Minderheit jenjeits der 
Grenzen anwendet? 


* 
„Der Graudenzer Hitler.“ 

Die Graudenzer Stadtverordnetenverſammlung hat bei der Wahl 
von drei Mitgliedern für den Wojewodſchafts-Landtag auch einen 
deutſchen Kandidaten, den Fabrikbeſitzer Duday, nominiert. Damit 
zieht zum erſtenmal jeit zwölf Jahren ein Deutſcher in den Wojewod— 
jchofts-Landtag ein. 

Ju dieſer Wahl ſchreibt det „Dien Pomorfki* „In der 
geſtrigen Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung wurden drei Mit- 
glieder und drei Stellvertreter in den Wojewodſchaftslandtag für 
die Zeit von vier Jahren gewählt. Dank der merkwürdigen Taktik 
des nationaldemokratiſchen Klubs, der ſich auf keine Vereinigung 
mit einem anderen polniſchen Klub einlaſſen wollte, haben die Deutſchen 
einen Vertreter in den Wojewodſchaftslandtag entjenden können. 
Es iſt dies deswegen ein unerhörter Skandal (h, da bisher 
jeit zwölf Jahren, d. h. ſeitdem der Wojewodſchaftslandtag überhaupt 
beſteht, dort nie ein deutſcher Vertreter anweſend war. Von der 
deutſchen Lifte wurde in den Landtag der berüchtigte Hitler ⸗ 
Mann, überall bekannt als der „Graudeuzer Hitler“ — 
Dudap gewählt.“ 
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Polniſche Haßausbrüche. 


In Sraudenz fand eine deutſchfeindliche Kundgebung ſtatt, in 
der gegen deutſche reviſioniſtiſche Beſtrebungen, gegen die von polniſcher 
Seite behaupteten Verfolgungen von Polen in Deutſchlaud und Danzig 
und gegen das angeblich provokatoriſche Auftreten der Nationalſofialiſten 
in Panzig proteftiert wurde. Eine Reihe von Plakaten mit liebens- 
würdigen Aufſchriften wie: „Weg mit den kreuzritterlichen 
Pfoten von Pommerellenl“, „Wer bei Deutſchen 
kauft und deutſchſſpricht, iſtein Verräter am Vater 
landel“, „Weg mit Hitler“, „Auſtatt Pommerellens heißen Teer!“ 
ſollte der Kundgebung größeren Nachdruck verleihen. Sum 
Schluß der Kundgebung wurde das unvermeidliche Notalied gejungen 
und eine Entſchließung gefaßt, in der rückſichtsloſer wirtſchaftlicher 
Boykott gegen Danzig, ein völkerrechtliches Verbot der Danziger 
Hitler- und Stahlhelmorganiſationen, eine internationale Polizei in 
Danzig und Vergeltungen für jeden Cerrorakt gegen Polen gefordert 
wurden. 

Am 26. Juni bewegte ſich in den Mittagsftunden durch die Straßen 
der Stadt Thorn ein von Pferden gezogener Rollwagen, auf deſſen 
Plattform eine Gruppe „Strzelcow“ (Schützenverbändler) ein ſchwarzes 
Pult, einen Miniatur-Galgen und eine mit Hakenkreuzbinden verſehene 
Figur, die Hitler vorſtellen ſollte, geſtellt hatte. Bei dem Umzuge 
durch die Stadt ſtand „Hitler“ von zwei Männern gehalten vor dem 
Galgen, während ihn eine dritte Perſon mit Kolbenſtößen traktierte. 
Auf dem Cheaterplatz angekommen, trat das „Gericht“ zuſammen, 
welches „Hitler“ einſtimmig zum Verbrennungstode verurteilte. Die 
Sigur wurde nun von dem Wagen gehoben und vor den Augen des 
zahlreichen Publikums verbrannt. — „Noch ift Polen nicht verloren.“ 

Der verantwortliche Redakteur der „Kattowitzer Zeitung“, 
Hubert Schry, hatte ſich am 23. Juni vor dem Kattowitzer 
Amtsgericht wegen Veröffentlichung eines Artikels, der ſich mit den 


polniſchen Boypkottmaßnahmen gegen Danzig be- 
[ſchäftigte, ju verantworten. Die Anklage lautete auf Ber- 
ächtlichmachung ſtaatlicher Einrichtungen (27), wofür 
der Staatsanwalt die Höchſtſtrafe, nämlich zwei Jahre Gefängnis 
beantragte. Schrag wurde zu 14 Monaten Gefängnis (ll) 
ohne Anrechnung der dreiwöchigen Unter ſuchungs⸗ 
haft verurteilt. Gegen dieſes Urteil, das die höchſte Strafe bedeutet, 
auf die ſeit der Trennung Oberſchleſiens in Oſtoberſchleſien gegen 
einen verantwortlichen Redakteur erkannt wurde, wurde ſofort Be— 
rufung eingelegt. 

Kürzlich kam es im Neftaurant eines oſtoberſchleſiſchen Bades zu 
einer Auseinanderſetzung, als einige Gäfte, polniſche Offiziere, die im 
Badeanzug als ſolche nicht zu erkennen waren, ſich weigerten, ihre 
Geche zu bezahlen. Einige deutſche Sportler, die am Nebentiſch ſaßen, 
meinten daraufhin, daß man dieſe Leute hinauswerfen müffe. Es kam 
zu einem Wortwechſel. Einer der Offiziere ging in die Kabine, holte 
dort einen Armeerevolver und ſchoß ohne weiteres auf die Gruppe 
der deutſchen Sportler. Durch einen Schuß wurde einer der 
Deutſchen tötlich getroffen Die erregte Menge wollte 
den polniſchen Mörder lunchen. Dieſer mußte von der Polizei in 
Schutz genommen werden. 

Trotz aller Zeugenausſagen, die übereinſtimmend vorſätzlichen 
Mord bekundeten, wurde der polniſche Leutnant wieder aus der Haft 
entlaffen und feinem Truppenteil wieder zugeteilt, weil er — in Not⸗ 
wehr gehandelt haben ſoll. Wieſo ſemand, der, ohne angegriffen zu 
Jein, erſt einen Revolver herbeiholt und dann auf einem völlig wehr- 
loſen und nur mit Badeanzug bekleideten Menſchen ſchießt, das Recht 
der Notwehr für ſich in Anfpruch nehmen kann, bleibt das Ge 
heimnis des Staatsanwaltes, der die Haftentlajjung verfügt hat. 


„Von Polen droht Kriegsgefahr“. 


Von 1923 bis 1928 wurden in Polen zwanzig neue Werke 
der Nüſtungsinduſtrie gebaut, unter anderem vier Artillerie- 
werke, zwei Betriebe zur Herſtellung von Explofioftoffen, vier für 
Gewehre, vier für Munition, zwei Flugzeugwerke, ein Slugzeug- 
motorenwerk, ein TCankwerk. 100 Sabriken und Werke 
Jind militarifiert und produzieren Kriegsmaterial und 
Munition. Die Geſamtzahl der Arbeiter, die in der polniſchen Kriegs- 
induſtrie beſchäftigt ſind, beträgt 65000 Mann. Die Gefamtproduktion 
dieſer Unternehmungen hat einen Jahreswert von über 240 Mill. NM. 
Im Jahre 1930 produzierte Polen bereits zwei Drittel ſeines 
Kriegsmaterials ſelbſt. Polen führt lediglich ſchwere Geſchütze, 
Luftabwehr-Kanonen und große Tanks ein. Gleichzeitig werden aber 
große Mengen von Kriegsmaterial nach Rumänien 
und den baltiſchen Ländern exportiert! Die polniſche 
Nültungsinduſtrie hat ſich alſo nicht nur von den tſchechiſchen Skoda- 
werken, den größten Nüjtungsbetrieben Swiſcheneuropas, im weſent⸗ 
lichen freigemacht, ſondern fie tritt mit dieſen Werken bereits in ver- 
ſchiedenen Ländern in Konkurrenz. 

Die durchſchnittliche Monatsproduktion der polniſchen Kriegsindu⸗ 
ftrie beträgt: 20 Millionen Stück Gewehr- und Maſchinengewehr⸗ 
munition, 60 000 Artilleriegranaten, 18000 Gewehre, 500 Maſchinen⸗ 
gewehre, 20 Kanonen, 40 Flugzeuge. Nach Mobilijierung der gefamten 
Induftrie können dieſe Zahlen verfünffacht werden. Der größte Teil 
der polniſchen Kriegsinduſtrie befindet ſich im Dreieck Kielce- 
Radom Priempll. 

Sehr lehrreich iſt die Entwicklung der chemiſchen In- 
duſtrie Polens. Es vergrößern ſich nur jene Zweige, die mili— 
täriſche Bedeutung haben. Außer dem von Deutſchland geraubten 
Stickſtoffwerk in Chorzow baut Polen ein zweites großes Werk 
in Tar no w. Im Jahre 1930 wurden von der Staatskalle Joo Mil- 
lionen Sloty für den Bau eines Stickjtoffkombinats inveſtiert. Zu 
demſelben Zweck wird die Runftjeidenerzeugung bevorzugt. 

Die ganze polniſche Wirtſchaft wird militariſiert. Man hat im 
Minifterium für Handel und Induſtrie eine Militäriſche Abtei- 
Iung zur Durchführung der Mobiliſierung der 
Induſtrie geſchaffen. Im gleichen Miniſterium wurde eine Ab- 
teilung für den Export von Kriegsausrüſtung nach 
Rumänien und Finnland, ſowie nach Ching orga- 
nifiert. Gleichzeitig häuft Polen große Lager von Waffen- und 
Kriegsmaterial an. Andererſeits arbeitet in Srank reich eine 
„Ständige Kriegsmaterial-Einkaufs-Kommiſſion“, die in Cherbourg 
eine ſogenannte „polniſche Kriegsbaſis“ hat, von wo das gekaufte 
Kriegsmaterial direkt nach Gdingen (bzw. Danzig-Weſterplatte) geht. 
In letzter Zeit importiert Polen viele Maſchinengewehre aus Be! 
gien und der Cſchechoflowakei. In Belgien hat die polniſche 
Regierung Handmaſchinengewehre (Mafchinenpiftolen) für 80 Mil⸗ 
lionen Mark. beſtellt. Die alten Maſchinengewehre „Maxime“ wer— 
den durch „Hotchkis“ erſetzt. 

„Der neue Polenjpiegel“, herausgegeben vom Deutſchen 
Oſtmarkenverein und vom Oſtausſchuß des Stahlhelm, bearbeitet von 
dem verſtorbenen Studienrat Dr. Werner Fuchs, liegt ſeit einiger Zeit 
auch in engliſcher Über letzung vor. Die engliſche Überſetzung 


bat Nobert Sherwod Allan beſorgt. Der überſetzer hat ſeiner 
Arbeit ein Vorwort vorausgeſchickt, aus dem die folgenden Sätze 
wiedergegeben ſeien: „Polen ſcheint unerſättlich. Urjprüng- 
lich jollte es nur einen freien Zugang zur See bekommen, aber durch 
den Umweg über keineswegs ehrenhafte Verhandlungen, erlangte es 
einen Gebietszuwachs, den Woodrow Wilſon niemals beabſichtigt hatte. 
In den Vereinigten Staaten werden wir geradezu überſchwemmt von 
polniſcher Propaganda für immer größere Ausdehnung nach Often und 
Weſten. Reifen wir aber durch Polen und das Korridorgebiet, Jo 
ſehen wir uns ungezählten Beweiſen von Chauvinismus, Größenwahn 
und aggreſſivem Militarismus gegenüber, der weit hinausgeht über den 
natürlichen Stolz eines wiedergeborenen Volkes. Von Polen, 
mehr als von irgendwo ſonſt in Suropa, droht Kriegs- 
gefahr. In Polen hat es eine verhältnismäßig kleine Minderheit 
von unverantwortlichen Fanatikern fertiggebracht, den Geiſt, an- 
maßender und un vernünftiger Angriffsluſt zu ver- 
breiten, der jederzeit einen gewaltfamen Ausbruch erzwingen kann. Als 
jeltſam veraltetes Überbleibfel aus der Zeit des ruſſiſchen Panflawis - 
mus finden wir bei jener Gruppe Sonatiker eine rück ſichtslole 
Politik der Entrechtung und Polonijierung der 
Minderheiten, während fie ſich über die „Sermanifierung“ glter 
deutſcher Gebiete wie Pommern, Danzig oder Oftpreußen laut beklagen. 
Im Widerfpruch zu den eigenen panflawiſchen Tendenzen, ſucht der 
polniſche Ailitarismus feine raison d'étre in der Verteidigung Curopas 
gegen den rufſiſchen Bolſchewismus. Es ift klar, daß felbſt die ftärkfte 
polniſche Armee im Kriegsfall die überwältigende Übermacht Rußlands 
nicht abwehren könnte. Ohne Deutſchlands Mitwirkung 
an der Verteidigung der weſtlichen Kultur wäre 
Curopa verloren. Wenn ſich Polen alſo vor dem Bolſchewis⸗ 
mus fürchtet, wie es behauptet, Jo ſollte es Deutſchlands Hilfe will- 
kommen heißen, ihm die Hand nachbarlich reichen zum Wiederaufbau, 
ſtatt heimlich „den Krieg mit andern Mitteln“ gegen Deutjchland zu 
führen. Fürchtet ſich Polen aber vor dem Bolſchewismus nicht, wie 
es nach dem neulich verabredeten Pakte der Fall zu ſein ſcheint, ſo 
it Polens einziges Siel beiſeinen enormen Kriegs 
rüſtungen, die es für feine Sicherheit für notwendig 
erklärt, ausſchließlich Deutſchland. Letzteres jedoch iſt 
vollſtändig entwaffnet, ohne Luftwaffe, Giftgas, ſchwere Artillerie, 
Tanks oder Neſerven an Mannſchaften und Material. Deutſchland 
iſt jetzt einem Angriff wehrlos ausgeſetzt. Und dieſer Suſtand 
von Deutſchlands Schwäche ermutigt feinerjeits 
wieder den polniſchen Chaudbinismus ju immer 
größerer Anmaßung: der beſte Grund, warum Deutſchland 
Gleichheit vor dem Völkerrecht in Sachen der Abrüſtung verlangen 
ſollte. Denn weder Srankreich noch Polen brauchen 
Sicherheit, Sondern Deutſchland und feine früheren Ver⸗ 
biindeten. Deutſchlands Unſicherheit verurſacht und die Ungeheuerlich— 
keit des Korridors vermehrt ſeine wirtschaftliche ot. Alle un⸗ 
parteiiſchen Sachverſtändigen ſtimmen darin über 
ein, daß Deutſchland und alfo der Welt Wieder auf? 
bau nicht möglich ſein wird, ſolange Danzig in pol 
niſchen Händen bleibt und der Korridor ein früher 
einheitliches Wirtſchaftsgebiet zerſchneidet.“ 
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Die Goethe-Schule in Graudenz. 


mit der HSoethe-Schule in Graudenz, deren Bau im März 
1950 begonnen und durch eine große Feier am 26. Juni der vollen Be⸗ 
nutzung übergeben wurde, hat ſich das Deutſchtum der entriſſenen Ge- 
biete eine der modernſten Bildungsſtätten ganz Polens gejchaffen. 
Das Schulgrundſtück liegt im Süden der Stadt; es umfaßt eine 
Geſomtfläche von 22000 Quadratmetern. Das Schulgebäude iſt ein 
langgeſtreckter, insgeſamt über hundert Meter breiter Bau, der zwei un⸗ 
gleich große Seitenflügel gegen die Straße vorſchiebt. Im größeren, nord- 
jüdlich gerichteten Seitenflügel ſind die Klaſſenräume, Waſch⸗ 
und Coilettenräume, die Heizanlage und das Kokslager untergebracht. 
Die 18 gut durchſonnten und beiderſeits eines gut durchlüfteten Mittel- 
korridors gelegenen Klaſſenräume verteilen Jich zu je ſechs auf Sockel, 
Erd- und Obergeſchoß. Darüber liegt noch eine nach Süden gerichtete 
Sonnentlaffe für die Abe⸗Schützen, die ihre Pauſen auf dem wind⸗ 
geſchützten Dachgarten verbringen, der ihnen, mit ſchönem Ausblick 
auf den Graudenzer Stadtpark, bei gutem Wetter auch zum 
Unterricht dient. 


Den weitaus größten Teil des Schulgebäudes nimmt der ſich recht 
winklig an den Klaſſenflügel anſchließende langgeſtreckte 
Hauptflügel ein, in dem alle zu einem modernen Schulbetrieb er- 
forderlichen Spezialräume, die Aula, die Turnhalle ufw., untergebracht 
lind. Die Mitte des Hauptflügels nehmen die Turnhalle und die 
darüberliegende Aula ein. Die geräumige Turnhalle iſt als Freiluft- 
halle gebaut; ſieben hohe, bis zum Boden reichende Schiebefenster ge⸗ 
Ratten die unmittelbare Verbindung zwiſchen der Halle und dem da- 
vorliegenden 2500 Quadratmeter großen Sumnaſtibraſen, auf 
den die Turngeräte aus der Halle mühelos hinausgeſchafft werden 
können. Zum Turnbereich des Schulgebäudes gehören ferner die 
Geräter qume, der Naum für die CTurnlehrer, das helle, flieſen⸗ 
belegte Schwimmlehrbecken mit Vorraum für Crocken⸗ 
übungen und Vorreinigung, weiter ein großer Umkleideraum 
und der Nuderübungsraum. Über den Sumnaſtikraſen hinweg 
letzt ſich dos Curnbereich der Schule in einem weiten, mit vorſchrifts⸗ 
mäßigen Abmefjungen gebildeten Sportplatz, dem Tennis- 
platz fort; anſchließend der Schulhof und der 1000 Quadratmeter 
große Schulgarten, der — ebenſo wie der nahe Stadtpark — 
dem naturkundlichen Anſchauungsunterricht dient. Im Sockelgeſchoß 
des Hauptflügels liegen außer der Turnhalle noch die ebenerdige 
Sahrradhalle, die Wohnung des Hausmeiſters, die 
Lehrküche mit Vorratsraum und zwei Wer kſtatträume 
für Metall- und Glasbe arbeitung ſowie für Holz⸗ 
und Papparbeit. Der Werkunterricht in dieſen Räumen Joll 
nicht zur Heranbildung von Ciſchlern, Schloffern, Buchbindern und 
dergl. dienen, ſondern er dient — ebenſo wie 3. B. der Zeichen- 
unterricht — dazu, den Schüler mit den Grundlagen und Mitteln 
Künſtleriſcher Darſtellung und praktifcher techniſcher Bildung ver⸗ 
traut zu machen. In den Werkftatträumen find u. a. Hobelbänke, 
Schneidemaſchinen, Drehbänke, Bondſäge, Seldſchmiede, Schraub 
ſtöcke, Hebläſetiſche u. a. vorhanden. Im Sockelgeſchoß des Haupt- 
flügels befindet ſich weiter der Aufenthaltsraum für die 
bon auswärts kommenden Fahrſchüler und die Milch- 
küche, in der die Schüler warme Getränke erhalten. 


Im Erdgeſchoß find die Dienſträume und eine Reihe von 
Spe zialunterrichtsräumen untergebracht. Eine geräumige Halle, 
die als Warte- und Vorraum für das Naumgebiet des Lehrkörpers 
dient, iſt künſtleriſch ausgeſtaltet: In Vitrinen find vorbildliche Por- 
zellane aufgeftellt, huzuliſche und poleliſche Bauernkeramiken, farbige 
Stickereien aus Wolhynien, ein Sgraffito von Prof. Pfuhle, „Her- 
mann und Dorothea am Brunnen“ darſtellend, alles Gegenſtände, 
die den Schülern zugleich als Anſchauungsmaterial für künftlerifche 
Sormgeftaltung dienen. Neben der Halle befindet ſich das Eltern- 
lprechzimmer, anſchließend die ſchlicht gehaltenen Sejhäfts- 
und Lehrerzimmer und das Zimmer des Direktors, 
mit naturfarbenen Holz- biw. Stahlrohrmöbeln und handgewebter 
Wandbekleidung. Ferner liegen im Erdgeſchoß wei Chemie- und 
fünf Pbufikräaume. Auf die wee Ausgeſtaltung dieſer 
Spezialunterrichtsräume wurde bejondere Sorgfalt verwandt, um den 
Schülern die Möglichkeit reichlicher Eigenbetätigung an Gerät und 
Werkftoff zu geben. Neben zwei Lehrzimmern mit anfteigen- 
den Sitzreihen gibt es (zum Teil im Obergeſchoß liegend) 3. B. einen 
Übungsraum für biokogiſchen Unterricht, einen 
phhlikaliſchen Arbeitsruum für praktiſche Betätigung 
der Schüler auf dem Gebiete der Optik, Elektrizität, Mechanik üſw., 
einen chemiſchen Arbeitsraum, in dem jeder Schüler an 
jeinem Arbeitsplatz in einem eigenen Schränkchen die notwendigen 
Geräte (Neagenzgläſer uw.) beſitzt, ferner einen Kulturen 
raum mit Aquarien, Terrarien, Säugerkäfig, Inſektarium, Naupen- 
juchtanlage, ansgeſtopften Tieren und anderen Präparaten, und 
einen Raum, in dem eine Sammlung phyfikaliſcher Ap 
parate und dergl. untergebracht iſt. Innerhalb der Phuſik- und 
Chemieabteilung befindet ſich auf dem Korridor des Erdgelchoſſes 
die Wetterwarte, deren Apparate von den Schülern bedient 
werden; bierzu gehören auch die auf dem flachen Dach des Schul 
gebäudes aufgeſtelften Inſtrumente für Wetterkunde, eine auf dem 
Schulhof ſtehende, vollſtändig eingerichtete Chermometerhütte und die 
im Schulgarten untergebrachten Erdthermometer. 


Die ins Obergeſchoß führende Creppenhalle ift durch 
Kunftwerke geſchmückt: Es befinden ſich dort Nachbildungen det 
Stifterfiguren aus dem Naumburger Dom (von der Staatsformerei 
Berlin); die Beleuchtung der Halle erfolgt durch fünf farbige Rund- 
fenſter (nach einem Entwurf von Prof. Puhle); zwiſchen den Senjtern 
lind drei Büſten, davon eine den — Marſchall Pilſudſki darſtellend, 
aufgeſtellt. Im Vorraum des SeltJaales ſieht man Büſten 
von Kant, Schiller, Bach, Plato und — Mikiewicz. Die Aula 
jelbſt, die in der Mitte des Erdgeſchoſſes liegt, iſt einfach und vor- 
nehm gehalten: ſieben hohe, vom Fußboden bis zur Decke reichende 
Senjter mit davorliegenden Senjterbalkonen und Kunſtvoll hand- 
gewebten Vorhängen von Suſanne Stoehr-Poſen, getäfelte Decke 
und ein ausgezeichnetes Soetherelief des Bildhauers Schwerdtfeger. 
Neben der Bühne des Feſtſaales liegen die Räume für Darſteller 
und Darſtellerinnen. Im Obgeſchoß liegen ferner ein Winter- 
garten und ein Schülerleſeraum, zwei weitere Raume 
für den erdlundlichen Unterricht (mit reichlichem 
Karten- und Bildmaterial, Sandkäften für Neliefübungen, Epidias- 
kop, Fachbücherei uſw. Ins erdkundliche Bereich der Schule gehört 
auch das Planetarium, das im Bildwurfraum, der zu- 
gleich als Kino und Nundfunkhörraum dient, untergebracht 
iſt. Den Abſchluß der Unterrichtsräume bilden die Simmer für 
Mujik-, Seichen- und Kunſtunterricht, vor denen in 
einem mit Oberlicht verſehenen Korridor eine kleine, aber wertvolle 
Gemäldegalerie angelegt iſt. Für dieſe Galerie haben eine 
Anzahl namhafter deutſcher Künſtler eigene Werke geſtiftet. Schließ⸗ 
lich beſitzt die Schule noch eine Bibliothek mit jetzt ſchon rund 
5000 Bänden, und im Oachgeſchoß find eine Jugendherberge, 
ein Schlafraum für 30 Mann, und ein Wanderneſt, das von den 
Schülern ſelbſt ausgemalt worden iſt, untergebracht. 

Ein Rundgang durch die Goethe-Schule gibt ein zu Stolz und Su- 
verſicht berechtigendes Bild von dem Lebenswillen und der Geftaltungs= 
kraft der Deutſchen im entriſſenen Gebiet. Es hat einen zwölf- 
jährigen Kampf gekoſtet, bis dieſes Werk vollendet werden konnte. 
Mancherlei Schwierigkeiten, die aus dem Verhalten der polniſchen 
Behörden entſtanden, mußten überwunden werden. Aus den 
35 Schülern, die im Schuljahr 1920/21 die eine, damals beſtehende 
Klaſſe des „Deutſchen Privat-Nealgymnaſiums“ beſuchten, find im 
Schuljahr 193/32 461 Schüler in 4 Vorſchul- und 8 Sum- 
naſialkfaſſen geworden. Nach der Poloniſierung der alten 
deutſchen Schulen war die deutſche Schule 11, J. T. 12 Jahre in 
engen, unzulänglichen Näumen, teils in der Pohlmannſtr. 15 und 
teils im ehemaligen Lupusheim in der Oberbergſtraße, untergebracht. 
Jetzt hat ſie in der Goethe-Schule mit etwa 40 Unterrichtsrdumen 
ein würdiges Heim gefunden. Der in den erſten Jahren naturgemäß 
ziemlich ziellofe Unterrichtsplan hat jetzt inſoweit feſte Form gewonnen, 
als man ſich für ein Gumnaſium mit Franzöſiſch als 
erfter und Latein als jweiter Fremdſprache und 
mit Deutſch, Polniſch und Seſchichte als Kern⸗ 
fächern entſchieden hat. Den Unterbau des Gpmnaſiums bildet 
die vierklajfige Vorſchule. Von der 4. Gumnaſialklaſſe an ift für 
ſprachlich ſchwächer und mehr techniſch-praktiſch begabte Schüler ein 
lateinlofer Nebenzug eingerichtet worden. Die Goethe» 
Schule führt bis zur Reifeprüfung und beſitzt öffent- 
lichkeitsrecht. 8 i 


Hang zur Klepfomanie, \ 


In Frankfurt a. d. O. weilte im Juni d. J. bei der Reichsbahn 
direktion Oſten eine Abordnung der polniſchen Staatsbahnverwaltung, 
um über Fragen des Eiſenbahngrenzverkehrs und des Korridorver- 
kehrs zu verhandeln. Dieſer Delegation gehörte auch als Sach- 
verftändiger für den Korridorverkehr der polniſche 
Siſenbahnoberſekretär Wladimir Kuczimar an. Unfer Wla- 
dimir fuhr eines Tages mal nach Berlin und klapperte, mit einer 
umfangreichen Caſche bewaffnet, die großen Berliner Kaufhäuſer ab. 
Dort „annektierte“ er, was in Reichweite lag, als da ſind: Südfrüchte, 
Photoapparate, Wäſche, Bücher und andere nützliche Dinge. Eine 
Meſſerſchleifmaſchine iſt ihm zum Verhängnis geworden. Ein Waren- 
hausdetektiv bemerkte die Annektion der Maſchine und packte unſeren 
Wladimir ebenſo liebevoll wie energiſch am Schlips. Das Schnell- 
gericht hatte für die Annektionsgelüfte des Korridorſachverſtändigen 
kein rechtes Verſtändnis und diktierte ihm zehn Cage Gefängnis zu. 

Vor Gericht jagte unſer Wladimir: „Wenn ich die ſchönen 
Waren ſah, dann rief mir eine innere Stimme zu: 
Nimm! Sch habe genommen und ich bin froh, daß mich der Detektiv 
erwiſchte, denn ich hätte ſonſt noch viel mehr genommen, ich war wie 
im Traum.“ Der Hang zur Kleptomanie liegt ja den Polen im Blute 
nicht nur, wenn ſie Berliner Raufhäufer bekreten; dieſer Hang macht 
ſich bei ihnen auch in der großen Politik ſehr deutlich bemerkbar. 
Die „ſchönen“ Worte Wladimirs, des Sachverſtändigen für Korridor- 
fragen, könnten auch Jo lauten: „Wenn wir das ſchöne deut⸗ 
che Land ſehen, dann ruft uns eine innere Stimme 
zu: Nehmt“ Und ſie haben reichlich genommen und würden gern 
noch mehr nehmen, Länder, die ihnen von Nechts wegen ebenſo wenig 
gehören, wie die ſchönen Dinge im Berliner Kaufhaus dem Wladimir 
gehört haben. Wenn nur die Angſt vor den Detektiven nicht wärel 
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Der Stand der Gſthilfe. 


über den Stand der Oſthilfe-Arbeiten veröffentlichen die Land— 
volk- Nachrichten eine Überſicht, wonach man bei den zu— 
ſtändigen Stellen damit rechnet, daß in hängſtens 1% Jahren 
die Maßnahmen auf Grund der bisherigen Ge 
letzgebung beendet fein werden. Von den annähernd 
690090 beantragten Sicherungsvderfahren Jeien 
538000 eröffnet und 14500 abgelehnt worden, während 
der Neſt durch Surückziehung des Antrages oder durch einen frei— 
willigen Akkord erledigt worden ſei. Der Zahl nach entfalle der 
größte Teil der Sicherungsverfahren auf die kleineren Betriebe, bei 
der Beurieilung ſei aber der Anteil der unter 
ſtehenden Geſamtfläche zugrunde zu legen. Dabei ergebe ſich, daß 
bei Betrieben mit mehr als 400 Morgen Fläche über zwei Fünftel, 
bei Betrieben von 8d bis 400 Morgen annähernd ein Sünftel und 
bei Betrieben unter SO Morgen etwa der vierzehnte Teil der ge— 
jamten landwirtſchaftlich genutzten Fläche dieſer Betriebsgrößen im 
Oſthilfegebiet unter Sicherungsſchutz ſtehen. 

Vom J. Juli ab tritt eine gewiſſe Lockerung des 
Sicherungsſchutzes dadurch ein, daß Steuern und 
Kommunglabgaben unbedingt bezahlt werden müſſen. 
Vom J. Oktober ab ſollen auch die Zinslaften mög- 
lichſt vollſtändig abgedeckt werden. Die Rückzahlung der 
zur Ernieſicherung gegebenen Kredite ſoll unbedingt und uneinge= 
ſchränkt vorgenommen werden. Sür das öftlihe Gebiet Bayerns 
ſoll demnächſt eine beſondere Oſthilfe-Verordnung herauskommen, die 
dem Kabinett bereits vorliegt. Den bayerifchen Wünſchen entsprechend 
wird in diefer Verordnung kein Sicherungsſchutz, wohl aber die Mög— 
lichkeit des Smwangsakkordes enthalten jein. In ſtärkerem Mabe 
als bisher wird in nächſter Zeit auch die Sanierung der Ge- 
nofſenſchaften und der Landſchaften zu fördern fein. 


Über die Siedlungspläne der Regierung iſt zu Jagen: Es 
iſt die Errichtung einer Creuhandſtelle vorgeſehen, von 
der die anfallenden Güter zunächſt übernommen werden ſollen. Unter 
Verzicht auf gekünſtelte Enteignungsverſuche wird die Treuhandſtelle 
die Güter freihändig oder aus der Swangsverſteigerung erwerben; ſie 
joll dann eine möglichſt ſchnelle Weiterverwertung der Güter vor— 


Sicherungsſchutz 


nehmen, alſo geeignete Betriebe an Siedlungsgeſellſchaften abgeben, 
andere zur Aufforſtung bringen oder auch, besonders kleinere Betriebe, 
geſchloſſen weiterverkaufen. Bei der Siedlung ſelbſt kann deshalb im 
Augenblick noch nicht mit der Durchführung neuer Pläne begonnen 
werden, weil zungchſt die Auseinanderſetzung mit 
Preußen durchgeführt jein muß. Da die Siedlungsbank die Sinanz- 
lunge der Siedlung iſt, kann das Reich überhaupt keinen nachhaltigen 
Einfluß ausüben, ſolange die Siedlungsbank von Preußen beherrſcht 
wird. Im unmittelbaren Zujammenhang damit ſteht die notwendige 
Anderung des bisherigen komplizierten Sied- 
lungsver fahrens. Dabei handelt es ſich auch um Jiedlungs- 
feindliche Vorschriften der Baupolizei uſw. Inzwiſchen können ledig- 
lich die alien Verfahren mit jeder möglichen Beſchleunigung fortgeſetzt 
werden. Es hat ſich berausgeftellt, daß in dieſem Jahre erheblich 
weniger Siedlungen in Angriff genommen worden ſind als im Vor- 
jahre und daß in der Praxis der Umfang der Siedlung im 
Gegenſatz zu allen Programmen der früheren Re- 
gierung ſogar auf rund die Hälfte abgebaut wor- 
den iſt. Man rechnet an ſich damit, daß allein aus dem Sicherungs- 
verfahren für 1932 und 1933 rund I Million Morgen anfallen werden. 
Sür deren Verwertung darf man damit rechnen, daß der größte 
Ceil der privaten Siedlungsgeſellſchaften, die als 
reine Erwerbsunternehmen auf Koſten der Siedler und unter Duldung 
der preußiſchen Behörden den Hauptanlaß zu Klagen gegeben haben, 
verſchwinden wird. Nur die foliden und wirklich gemeinnützig 
arbeitenden Unternehmen haben noch Daſeinsberechtigung. Die weſent⸗ 
lichen Aufgaben der Siedlungspraxis werden alſo in Zukunft bei 
größeren Objekten den gemifchtwirtſchaftlichen gemeinnützigen Pro- 
vinzialſiedlungsgeſellſchaften zufallen. Die kleineren Objekte und 
Einzelſiedlungen ſind als wesentliche Aufgabe von Kreisſiedlungsgeſell⸗ 
Jhaften zu betrachten. Im Sufammenhang mit der Siedlung fällt dem 
Arbeitsdienſt die Aufgabe zu, gemeinnützige wirtſchaftliche Vor⸗ 
haben durchzuführen, wie Wegebauten und dergl., die Jonft noch liegen 
bleiben müßten. Der Arbeitsdienjt kann außerdem ein nützliches Be⸗ 
tätigungsfeld in der Neulandgewinnung finden, weil auf andere Weiſe 
heute die Kultivierung von Moor und Ödland oder die Landgewinnung 
an den Küſten überhaupt nicht rentabel durchführbar ilt. 


— Entſchädigungsweſen.— 


Kursenfwicklung der Reichsſchuldbuchforderungen. 


Die Hoffnung, daß es auf der Lauſanner Konferenz doch noch ju 
einer befriedigenden Löſung des Neparationsproblems kommen wird, 
hatte in den letzten Cagen eine höhere Bewertung der Rentenwerte 
zur Solge, Jo daß auch die Kurje der Schuldbuchforderungen eine er⸗ 
hebliche Steigerung erfahren konnten. In welchem Ausmaß ſich die 
Steigerung der Schuldbuchkurſe fortſetzen wird, läßt ſich bei der un- 
durchſichtigen politiſchen und wirtſchaftlichen Lage Deutſchlands nicht 
beurteilen, zumal die gegebene wirtſchaftliche Lage und die ſchwierige 
Sinanzlage des Reiches kaum eine höhere Bewertung der Wertpapiere 
rechtfertigen. Inhaber von Schuldbuchforderungen werden bei 
Geldbedarf zu überlegen haben, ob fie augenblicklich die günſtige Be⸗ 
wegung der Schuldbuchkurſe zum Verkauf benutzen wollen. 

Am 8. we börten ur folgende ee e 
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Wiederaufbauzulchläge: 1 
194445 ca. 16% N. 194648 ca. 16%. Hb. 


— 
— Aus der Bundesarbeit, —— 


Verſammlungs kalender. 


Ortsgruppe Verlin- Reinickendorf: Im Juli fällt die Monatsverſamm- 
lung der Ferien wegen aus. 


Landesverband Oſtmark. 

Die Ortsgruppe Frankfurt/ O. (Verein heimattreuer deutſcher 
Poſener) hielt am 21. Juni im Deutſchen Heim ihre Monatsverſamm— 
lung ab. Nach Erledigung der üblichen Tagesordnung gab der J. Vor- 
ſitzende Landsm. Bartel die Eingänge bekannt, empfahl einige 
Bücher, die diejenigen, die ſie nicht anjchaffen können, in unjerer 
Voreinsbücherei ausleihen können. Die Monatsverlammlungen im 
Juli und Auguſt fallen aus. Die Verbandſitzung des Landesverbandes 
Oſtmark findet am 11. September d. J. in Küſtrin ftatt. — Dann hielt 
Landsmann Piſchko einen ſehr ausführlichen Vortrag über die 
Minderheitsſchulen. Der genaue Kenner, als Oſtmärker, als früherer 
Landtagsabgeordneter und als Mitglied des Oſtausſchuffes im Land- 
tage, ſchilderte die Entſtehung der Minderheitsſchulen und zog Ver- 


gleiche über Errichtung jelcher Schulen in Polen und bei uns. 
Während bei uns in Preußen polniſche Minderheitsſchulen mit zwei 
bis fünf Kindern ſchon eröffnet wurden, wird drüben eine deutſche 
Schule nach der andern, obwohl ſie häufig noch 40 und mehr Kinder 
aufweiſt, gefchloffen. Hier in Preußen unterrichten nationalpolniſche 
Lehrer. In Polen mülſen deutſche Kinder zu Taufenden in polnische 
Schulen gehen. Überoll wo polniſche Lehrer in preußiſchen Ortſchaften 
unterrichten, zog Unfrieden ein. Die Duldſamkeit Preußens ginge in 
dieſer Beziehung viel zu weit. Man ſollte deutſche Lehrer zum 
Unterricht in polniſcher Sprache ausbilden, wie es umgekehrt auch in 
Polen geschieht. Der Vortrag verdient in weiterem Maße Verbrei- 
tung. In der Verſammlung wurde der Wunſch laut, Herrn Piſchte, 
dieſen genauen Kenner unjerer Ojtmark, des raſtloſen Streiters für 
unfere deutſchen Schulen in Polen, wieder als Land- oder Reichs- 
tagsabgeordneten aufzustellen. Nur ſolche genauen Kenner können 
dem Often wirkliche Dienfte leiſten, ohne daß einer Partei dabei Ab- 
bruch getan würde. Zum Schluſſe der Verſammlung Jang die Chor- 
vereinigung noch einige ſchöne Lieder. 


Landesverband Schleſien. 


Der Landesverband Schleſien hielt ſeine Vertreterverſammlung, 
die eine reine Arbeitstagung war, am 19. Juni in Breslau ab. Salt 
alle Ortsgruppen hatten einen oder mehrere Vertreter entſandt, ſo 
daß der Vorſitzende, Herr Negierungsoberinſpektor König, eine 
ſtattliche Verſammlung begrüßen konnte. Einleitend gab Herr König 
das Hinſcheiden des bewährten Ortsgruppenführers, Herrn Gymna- 
ſiallehrers Rudolph, Glatz, bekannt, deſſen Andenken die Ver- 
Jammlung durch Erheben von den Plätzen ehrte. Weiter gedachte 
der Vorſfitzende der deutſchen Brüder und Schweſtern in Oberſchleſien 
und ihres Landes, das vor 10 Jahren vom Mutterlande gerijjen und 
Polen zugeſchlagen wurde. Im Bericht über die Bundestagung ging 
der Vorſitzende nur auf das Wichtigſte ein und verwies im übrigen 
auf den ganz ausführlichen Bericht im „Oſtland“, dabei die Gelegen- 
heit benutzend, für unſer prächtiges Rampfblatt zu werben. Tiefen 
Eindruck machte es, als Herr König mehreren altverdienten Vor- 
ſtandsmitgliedern der Ortsgruppen Worte der Anerkennung und des 
Dankes widmete und einer Anzahl die Ehrenurkunde überreichte, dar— 
unter auch dem Mitkämpfer, Mitglied des Landesverbandvorſtandes, 
Herrn Lehrer Erdmann. Die weiteren Namen der ausgezeichneten 
Landsleute werden ſpäter bekanntgegeben werden. Beifall erweckte 
es, als ein in ſehr anerkennenden, ehrenden Worten gehaltenes 
Schreiben des Bundespräſidiums an unſeren verehrten Vorſitzenden 
verleſen und dem getreuen Ekkehard des Landesverbandes Schleſien 
die ſilberne Ehrennadel überreicht wurde. Eine beſondere Note er- 
hielt die Verſammlung durch den gediegenen Vortrag des Herrn 
Studienrats Las kowſy, Slatz, über Jungſcharbewegung und 
Jungſchararbeit. Für ſeine trefflichen Ausführungen und vielen An- 
regungen wiſſen wir Herrn Caskomfky, der ſich mit allen Kräften 
für die Arbeit an der oſtmärkiſchen Jugend einſetzt und ſelbſt einer 
blühenden Jungſchar vorſteht, Dank. Mögen ſeine Worte auf 
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fruchtbaren Boden fallen und zu eifriger Mitarbeit zum Segen 
unſerer Jugend und des Deutſchen Oſtbundes aufrütteln! Danach 
erſtattete Herr Erdmann den Jahres- und Kaſſenbericht und legte 
den Haushaktsvoranſchlag für 1932 vor. Die Verſammlung erfah 
daraus, daß mit größter Sparſamkeit gewirtſchaftet wird, und er- 
kannte einmütig an, daß eine weitere Beitragsſenkung unmöglich ſei. 
Der Vorſtand des Landesverbandes wurde durch Hinzuwahl des Vor— 
litzenden der Ortsgruppe Breslau, Herrn Studienrats Dr. Hamo w, 
jum 2. Vorſitzenden des Landesverbandes ergänzt. Die auf einer 
beachtlichen Höhe ſtehende, ſehr harmoniſch verlaufene Vertreter— 
tagung fand in einem gemeinſamen einfachen Niittageſſen ihren 
C. 


Abſchluß. 
Die Ortsgruppe Militſch veranſtaltete zufammen mit den Ver⸗ 
einigten Verbänden heimattreuer Oberſchleſier 


am 19. Juni eine Fahrt nach Freyhan auf vier mit Grün geschmückten 
Leiterwagen bei prächtigſtem Sonnenwetter. In der Gaſtſtätte Hoefig 
hatten ſich ſchon die Mitglieder beider Organiſationen aus den um- 
liegenden Ortſchaften und zahlreiche Ehrengäſte eingefunden. Rund 
300 Perſonen wohnten der Veranſtaltung bei, die Dr. Sgaflik als 
Vorſitzender der Ortsgruppe Militſch des Deutſchen Oſtbundes er- 
öffnete. Er begrüßte als Vertreter von Freyhhan Amts- und Ge— 
meindevorſteher Keller, die Ehrengäjte, die Mitglieder der heimat- 
treuen Oberſchleſier und die Mitglieder des Kegelklubs „Ohneſorge“, 
WMilitſch. Dann führte Dr. Sgaſlik den Anweſenden die ge- 
meinſamen Siele des Oftbundes und der Ober- 
Ihlejier vor Augen und forderte die Verſammelten auf, mit ein- 
zutreten in den Kampf um Deutſchlands Oſtgrenzen. Redner zeigte, 
wie die Verdrängten notgödrungen ſich vereinigen mußten, um zu 
ihrem Rechte zu gelangen. Nachdem aber faſt alle Ausgemwiejenen 
und Verdrängten abgefunden waren, trat die materielle Seite zurück, 
und der Oeutſche Oſtbund entwickelte reger ſein ideelles Programm, 
welches dahin lautet: „Wir wollen kämpfen und ſtreiten für das 
deutſche Vaterland, wir wollen die Welt überzeugen, daß die Grenz 
iehung von 1919 ein an Deutſchland begangenes Unrecht iſt, wir 
jordern die Landesteile zurück, die man uns geraubt hat.“ Nach dem 
vorgenannten Redner begrüßte als Vertreter der Gemeinde Sreuhan 
Amts- und Gemeindevorſteher Keller die Erſchienenen. Er gab 
jeiner Freude Ausdruck, daß die Veranſtalter den Grenzort Freuhan 
für ihre Kundgebung gewählt hatten. Er bedauerte es ſehr ſtark, daß 
faſt alle Oſtlandfahrten wohl bis Militſch kommen, aber die Grenz- 
ortſchaften nicht aufſuchten. Es wäre ſehr zu begrüßen, wenn 
gerade die Grenzortſchaften in ihrem harten Kampfe durch 
ſtarken Beſuch unterſtützt würden. Dies würde ihnen zeigen, daß man 
ihre Kämpfe und Nöte kennt, daß man mit ihnen eins iſt, dies würde 
ſie ſtärken und den Zagenden wieder Mut und Hoffnung geben. Hier- 
auf dankte Lehrer Rulczyunski als Vorſitzer der heimattreuen 
Oberſchleſier dem Oſtbunde für die Einladung. Schulter an Schulter 
wollen beide Organijationen in Einigkeit zuſammenhalten, wenn der 
Deutſche Oſten ruft. Weiter führte der Redner aus, die Entſchei⸗ 
dung über die Grenyyiehung im Deutſchen Oſten iſt und bleibt juriſtiſch 
ein glatter Nechtsbruch, politiſch eine Torheit und wirtſchaftlich ein 
Verbrechen. Lehrer Kulczunſki erinnerte an die Schickfalstage, die 
über Oberſchleſien nach dem Weltkriege hereingebrochen waren. Unter 
den Klängen des Liedes vom „guten Kameraden“ ſprach der Redner 
ernſte Sedenkworte über die gefallenen Grenzſchutzkämpfer. In den 
weiteren Ausführungen zeigte der Redner, daß heute nach zehn Jahren 
trotz aller verlockenden Versprechungen Oſtoberſchleſien ein Land der 
Cuttäuſchten geworden iſt. Zehn Jahre harten Ningens und Kämpfens 
lind dahingegangen, ſo mancher iſt ermüdet und erlahmt, Gleichgültig⸗ 
keit und Lauheit ſind in manche Seele hineingekommen, doch bei ihnen 
allen iſt doch noch ein kleiner Funke Hoffnung vorhanden. Benützen 
wir dieſen Sunken und fachen wir ihn zur lodernden Kampfesflamme 
an. Im Anſchluß hieran händigte Dr. Sugaſtik den Pandsleuten Ernſt 
Sinke⸗ Wirſchkowitz, Nobert Jungkes⸗Kuſchwitz, Nichard 
Klinger -⸗Siegelſcheune und Wilhelm Nowak Peadauſchke für 
treue. zehnjährige Mitgliedſchaft die Chreuurkunde und die Treu- 
nadel aus. Für das rührige Vorſtandsmitglied Karl Sechner- 
Sreyhan. iſt die Ehrenurkunde beim Landesverband Schleſien des 
Deutſchen Oſtbundes beantragt worden. Nach dem offiziellen Ceil 
begann im geräumigen Garten für die Jugend ein Kinderfeſt. Jedes 
Kind wurde mit Süßigkeiten bedacht und mit allen erdenkbaren Spielen 
unterhalten, die Erwachſenen konnten durch Preisſchießen wertvolle 
und nützliche Preiſe erringen. Nach Eintritt der Dunkelheit wurde 
getanzt. 


Landesverband Bezirk Magdeburg. 

Die Ortsgruppe Oebisfelde fand ſich am 12. Juni im feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Saale der Gaſtwirtſchaft „Sum Treffpunkt“ (Inh. Robert 
Löhmann) zuſammen, um das Seft des jojährigen Beſtehens würdig 
zu begehen. Eingeleitet wurde das Seit durch die Begrüßungsanſprache 
des 1. Vorſitzenden Schön, der insbeſondere den Vorſitzenden der 
Ortsgruppe Neuhaldensleben und dem Landesverbandsvorſitzenden 
Kouſiſtorialoberſekretär Belke-Magdeburg und deſſen Gattin herz- 
lich begrüßte. Hierauf ſprach Fräulein Kkietz mit gutem Vortrag 
ein Gedicht. Der 1. Vorſitzende Schön ſchilderte ſodaun eingehend die 
Entwicklung der Ortsgruppe. Mit dem Wunſche, daß die Mitglieder 
auch fernerhin dem Bund die Treue halten mögen, ſchloß der Redner. 
Auſchließend Sprach der Landesverbandsvorſitzende; er gedachte be— 
londers der vielen unter fremde Hoheit gekommenen deutſchen Lands 
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leute. Der biefigen Ortsgruppe und insbeſondere dem I. Vorſitzenden 
galt der Dank für die dem Landesverband, dem geſamten Bunde und 
dem deutſchen Vaterlande gehaltene Treue. Alle uns Oſtmärker bes 
ſonders berührenden Fragen, insbeſondere aber die wichtige Minder- 
heitenfrage, wurden in packenden und allen Teilnehmern zu Herzen 
gehenden Worten beleuchtet. Mit großem Beifall endete der Landes- 
verbandsvorjigende ſeine Ausführungen, die in einem Hoch auf den 
Deutſchen Oſtbund und das deutſche Vaterland ausklangen. Au- 
ſchließ end wurde der erſte Vers des Deutſchlandliedes gefungen. 
15 Mitglieder wurden durch Überreichung der Treunadel mit Beſitz— 
zeugnis von der Ortsgruppe geehrt. Es waren dieſes die Herren 
Marzahn, May, Mix, Pfeiffer, Zeugner, Otto, 
Watlamek, Sehnert, Kaſube, Scheffler, Wagner, 
Wunſch, Haupt, Krüger und Klietz. Der Schriftführer Mix 
erhielt ferner für langjährige Arbeit im Vorſtande die Ehrenurkunde 
des Deutſchen Oftbundes auf Antrag der Ortsgruppe Oebisfelde, die 
gleiche Urkunde durch den Landesverband Magdeburg Bürgermeiſter 
Klapproth. Die höchſte Auszeichnung des Deutſchen Oſtbundes, 
die ſilberne Ehrennadel, wurde dem J. Vorſitzenden Schön für ſeine 
Verdienſte um die Ortsgruppe durch den Landesverbandsvorſitzenden 
mit warmen Worten überreicht. Für alle geehrten Mitglieder dankte 
der 1. Vorſitzende mit kurzen Worten. Während der darauf folgen- 
den gemeinſchaftlichen Kaffeetafel wurde noch ein Hoch auf die Frauen 
und Mütter ausgebracht, die Förderung der Frauen- und Jugend⸗ 
gruppen angeregt. Flotte Muſik ſowie ein wohlgelungenes Spiel Jorgte 
für genügende Abwechſelung bis zum Scheiden der auswärtigen Göſte. 


Landesverband Hannover- Braunſchweig. 

Die Ortsgruppe Celle veranſtaltete am 18. Juni in den oberen 
Räumen der Union einen Oberſchloſienabend. Nach muſika- 
liſchen und poetiſchen Einleitungen eröffnete der zweite Vorſitzende der 
Ortsgruppe Celle, Oberlandesgerichtsrat Claufen, den Abend. Ju- 
nächſt begrüßte er den Bundesprälidenten, Heheimrat Schmid, Berlin, 
der zu einer Beſprechung nach Celle gekommen war. Als Vertreter 
des Magiſtrats war Senator Waack erſchienen. Die Orts- 
gruppe Hannover war durch Herrn Cunow vertreten. Nach 
den Begrüßungen ging der Redner auf die Bedeutung der dies- 
maligen Veranſtaltung ein. Vor zehn Jahren ſei den Deutfchen ein 
Teil Oberſchleſiens geraubt, obgleich ſich bei der Volksabſtimmung drei 
Fünftel der Einwohner für Deutſchland ausgeſprochen hätten. Durch 
den Spruch der internationalen Kommiſſion hätten die Polen hier etwas 
erhalten, was ſie in drei blutigen Aufſtänden nicht hätten rauben 
können! Dieſe Cage, in denen ſich der Raub jum zehnten Male jähre, 
jollten aber noch etwas anderes bedeuten als nur Tage der Erinnerung. 
Das ganze deutſche Volk müſſe auf die Gefahr im Oſten aufmerkſam 
gemacht werden. Es ſei unzweifelhaft, daß ſich nicht nur die mili⸗ 
täriſchen Inſtanzen in Polen auf einen Krieg mit Deutſchland vor- 
bereiteten, Jondern daß außerdem noch jede einzelne Sivilperſon für 
den kommenden Krieg gerüftet ſei. Um dieſer drohenden Gefahr: ent- 
gegenwirken zu können, müſſe daher der Selbſtſchutzgedanke 
wieder ins Volk getragen werden. An der polniſchen Grenze ſeien 
die Deutſchen von der Notwendigkeit des deutſchen Oſtſchutzes über- 
zeugt. Daß ſich die Überzeugung von dieſer Notwendigkeit auch im 
Weſten verbreite, ſei die Arbeit und Aufgabe des Oſtbundes. Die 
Ortsgruppe Celle ſei unter den 440 Ortsgruppen des Oſtbundes von 
beſonderer Bedeutung; fie ſei die Keimzelle für manche aufklärende 
Arbeit des Ojtbundes geweſen, und von Celle (Sitz des Landesver— 
bandes Hannover-Braunſchweig) ſei manche Anregung an das Prä- 
jidium des Bundes gelangt. Von Celle ſei auch der Gedanke aus- 
gegangen, einen aktiven Oltſchutz zu gründen. Hier hätten ſich bereits 
54 Mitglieder zuſammengefunden, die gewillt ſeien, in Stunden der 
Gefahr ihre Kräfte in den Dienſt der Oftmark zu ſtellen. Anſchließend 
nahm der Bundespräſident, Herr Geheimrat Schmid, das Wort 
zu einer kurzen Anſprache. Wer ſoviel wie der Redner durch die deut- 
chen Lande führe, ſagte er, erkenne, wie heiß die Herzen der Deut— 


chen ſchlügen, und wie alle vaterländiſchen Verbände das eine ſittliche 


Ideal verfolgten, die Seljeln von Verſailles abzuſtreifen. Neben dieſer 
politiſchen Aufgabe habe der Oſtbund aber noch eine wirtſchaftliche 
verfolgt. Er habe ſich mitbeteiligt an der Siedelung im Olten. 
In der heutigen Seit trete allerdings der Oſtſchutzgedanke, der bereits 
bei der Hründung des Bundes 1919 das Primäre geweſen ſei, wieder 
ſtärker hervor. Wenn man heute den Jahrestag der Lostrennung 
Oberſchleſiens vom Reiche begehe, dann müſſe man ſich auch daréber 
klar ſein, daß in dem Unrecht, das dort geſchehen ſei, der Kernpunkt 
zum ganzen Aufrollen der Oftfrage liege. Wenn 1921 62 v. H. für 
Deutſchland geſtimmt haben, jo würde heute, falls noch einmal abge- 
ſtimint werden ſollte, dieſer Prozentſatz weit höher ſein. Senator 
Waaſck begrüßte die Verſammlung namens des Magiſtrats und Ge- 
heimrat Sottſchall als Gauführer des Stahlhelm. Darauf hielt 
Rechtsanwalt Mülder einen Vortrag, in dem er einen geſchicht— 
lichen Abriß über das Deutſchtum und Poleutum in Oberſchleſien vom 
4. Jahrhundert nach Chr. bis zur Gegenwart gab. Nach dieſem mit 
Beifall aufgenommenen Vortrag beſchloſſen gumnaſtiſche Übun- 
gen des Jungſtahlhelm den Abend. 


Deutschlands Zukunft liest im Osten! 


Tretet ein in den Deutſchen Oftbund! 
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Mitteilungen aus der oftdeuffhen Heimat. 


Perſönliches. 
Profeffor Dr. Mitgan. 

Profeſſor Dr. Mitgau verläßt Frankfurt (Oder), um wieder 
nach Süddeutſchland überzuſiedeln Die Oftmark verliert mit ihm einen 
überzeugten und erfolgreichen Förderer des Siedlungsge- 
dankens. Er unternahm den erſten Verſuch, in die Arbeit der 
Lehrerbildung die Jozial-, national-, kultur- und wirtſchaftspolitiſch 
bedeutungsvollen Fragen der modernen landwirtſchaftlichen Siedlung 
einzuführen. Profeſſor Mitgau hatte weiterhin den Plan, regelmäßig 
mit den Studierenden der Pädagogiſchen Akademie ſogenannte „Dorf- 
wochen“ zu veranſtalten, in denen die Studenten teils in Bauernwirt⸗ 
ſchaften körperlich mitarbeiten Jollten und teils unter Auswertung der 
Vorträge bewährter Fachleute, zwangloſer Kolloquien und der eigenen 
Erfahrungen im Dorfleben eine klare Stellungnahme zu ſozial-pſucho⸗ 
logiſchen und anderen Fragen, fo insbeſondere Siedlungsfragen, er- 
arbeiten ſollten. Profeſſor Mitgau war dabei von dem richtigen Ge⸗ 
danken durchdrungen, daß gerade der Lehrer auf dem Dorfe eine 
Starke Säule der oſtmärkiſchen Siedlungsidee ſein muß. Die notwendige 
Erwärmung der Süddeutſchen für oſtmärkiſche Fragen und damit auch 
für die oſtdeutſche Siedlung wird in Profeſſor Mee in ſeiner neuen 
Heimat jeder Seit einen warmherzigen und zielbewußten Pfleger 


finden. 
* 


Beförderung: Durch den Negierungspräſidenten in Magdeburg ift 
dem Bautechniker Nobert Wagner beim Kaliwerk in Staßfurt, 
Athenslebenerweg 8, auf Grund der Baumeiſter - Verordnung vom 
1. April 1931 die Berechtigung zur Führung der Berufsbezeichnung 
„Baumeiſter“ zuerkannt worden. W. war früher als Bautechniker 
auf der Königl. Saline in Hohenſalza tätig und iſt zurzeit Schrift- 
führer der Ortsgruppe des Oftbundes in Staßfurt-Leopoldsfall. 


Silberne Hochzeit: Bahnvorfteber I. Kl., g. D. Ernſt Siesmer 
und Frau in Berlin N 65, Schulftr. 117, früher Mahlin, Kr. Dir- 
ſchau, am 8. 7. (S. iſt Vorſtandsmitglied der Ortsgruppe Berlin- 
Reinickendorf, auch langjähriger Schriftführer in der Beamten 
abteilung, Bund der Kommunalbeamten). 

Bejahrfe Oftmärker: Frau Pfarrer Elife Eludius, Königsberg 
i. Pr., Turnerſtraße 4b, früher Bromberg, am 8.7. 77 J.; Srau Berta 
Meißner, Mitglied der Ortsgruppe Reichenbach (Eulengebirge), 
früher Pofen, am ſo. 7. 86 J.; die bekannte Graphikerin und Malerin 
Käthe Kollwitz am 8. 7. 65 J. (ihren Werdegang und ihr Schaffen 
hatten wir gelegentlich ihres 60. Geburtstages in der Beilage „Oſt- 
landkultur“ ausführlich gefchildert). 

Seftorben: Witwe Wilhelmine Möslein, Kaſſel-Niederzwehren, 
Heckerswieſenweg 5, am 1. 7., 71 J.; Wilhelmine Jochmann, geb. 
Siebig, in Kroſinko (Poſen) am 5. 7., 72 J.; Megiſtratur-Vorſteher 
Bruno Konukie witz bei der Landwirtſchaftlichen Zentralgenofjen- 
ſchaft in Poſen am 2. 7., 62 J.; Kaufmann Simon Srabomffi in 
Poſen am 1. 6. 


Aus der uns verbliebenen Oftmark, 
Aus Oftpreufen, 


WMarienwerder. Ein Arbeiter aus Nuffenau begab ſich auf den 
Weichſeldamm und legte ſich am Grenzſtein auf deutſchem Boden nieder. 
Seine Geſchwiſter, die nur etwa hundert Meter von der Landesgrenze 
entfernt bei dem Beſitzer Jan; in Kl.-Woltz wohnen, kamen gleich⸗ 
falls auf den Damm und legten ſich auf polniſcher Seite am Grenzſtein 
nieder, um ſich zu unterhalten. Dieſes bemerkte ein polniſcher Soll 
beamter, der die Lagernden aufforderte, nach Haufe zu gehen. B. war 


gleichfalls aufgeftanden und noch etwa vier Schritte von der Grenze zu⸗ 


rückgetreten. Plötzlich ſprang der Beamte auf B. zu, zog ihn auf pol⸗ 
niſches Gebiet hinüber und nahm ihn feſt. Etwa 40 Meter von der 
Grenze entfernt ließ der Beamte den B. los und wollte das Seiten- 
gewehr aufpflanzen. Dieſen Augenblick benutzte B. zur Flucht. Der 
polniſche Beamte rief ihm ein Halt nach. Da B. aber nicht ſtehen 
blieb, ſandte ihm der Sollbeamte einen Schuß nach, der kurz über den 
Kopf des B. hinwegging. 
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Grenzmark Pofen-Weftpreußen und mittlere Oftmark. 

Frankfurt (Oder). Am 3. Juni fand durch den Standortpfarrer 
Schackla die feierliche Weihe des Denkmals ftati, das die Eiſenbahn⸗ 
vereine der Neichsbahndirektion Osten, als der Traditionsdirektion für 
die eutrilſenen Direktionen Bromberg, Polen und Danzig, den ge= 
fallenen Kollegen errichtet haben. Im Anſchluß an die neue Bahnhofs 
anlage auf dem „Kiliansberg“, mit dem Blick über die Stadt auf das 
Kunersdorfer Schlachtfeld und hinüber gen Oſten in die verlorenen 
Gebiete, hat das Denkmal ſeine Stätte gefunden. Drei rechteckige 
Säulen ragen hoch empor, Symbole für Bromberg, Polen und Danzig, 
gekrönt von dem Flügelrade. Den Entwurf ſchuf der Schöpfer der 
zahlreichen Neichsbahnbauten in Frankfurt und Neu-Bentichen, Reichs 
bahnrat Behringer. Aus dem ganzen Bezirk von Sirchau bis Glogau 
waren die Eiſenbahnervereine mit ihren Fahnen gekommen, an der 
Spitze des Zuges die Frankfurter mit der Fahne des alten Bromberger 
Vereins. Nach der Anſprache des Vorſitzenden des Verbandes der 
Eiſenbahnervereine im R B 0.-Bezirk Oſten hielt Standortpfarrer 
Schackla die Weiherede. Oberbürgermeiſter Dr. Kinne übernahm das 
Denkmal in den Schutz der Stadt mit dem Hinweis, daß die Stadt 
Srankfurt ſich ſeit dem traurigen Ende dez Krieges ſtets bemüht habe, 
die Tradition an die entriffenen Gebiete zu pflegen, und daß fie auch die 
Übernahme des Denkmals mit beſonders dankbarer Freude vollziehe. 
Landsberg. Faſt genau 25 Jahre nach der Gründung der Stadt 
Küſtrin wurde auch die Stadt Landsberg von Kurfürſt Johann von 
Brandenburg gegründet. Nach der noch im Archiv der Stadt vor- 
handenen Gründungsurkunde erfolgte die Gründung am 2. Juli 1257. 


Aus der uns geraubten ©ffmark, 
Aus Poſen. 


Kolmar. Am vergangenen Sonntag veranſtaltete die Freiwillige 
Seuerwehr in Sachasberg, Kreis Koimar, ihr diesjähriges Sommer- 
feft, wobei bemerkt werden muß, daß die Feuerwehr mit wenigen 
Ausnahmen nur aus Deutfchen besteht. Als am Abend im Saale 
das Canwergnügen einſetzte, kamen gegen 11 Uhr 30-40 Now» 
dus von den umliegenden Gütern und wollten das Vergnügen nach 
dem bekannten Kolmarer Muſter ſprengen. Doch die anditen 
batten ſich verrechnet; denn Jie ſtießen auf einen erfolgreichen Ab⸗ 
wehrwillen. Es kam zu einer regelrechten Schlacht, bei der Stühle, 
Flaſchen u. a. m. als Waffen dienten. Jedenfalls gelang es der 
Seuermwehr, die Banditen derart zu verprügeln, daß diefe es vor- 
zogen, zu verſchwinden. 

Polen. In der letzten Seit wurden zahlreiche Tranfit- 
güter züge von Oberſchleſien nach Oſtpreußen bei 
der Durchfahrt durch das polnisch gewordene Gebiet der Provinz 
Poſen zwiſchen Gneſen und Jarotſchin beraubt. Trotz dauernder 
Überwachung gelang es zuerft nicht, die Räuber zu ſtellen. Erſt als man 
den örtlichen Stellen unbekannte Überwachungsbeamte aus Kongreß 
polen heranbeorderte und ſie in Zivifkleidung ſteckte, gelang die Seſt⸗ 
nahme der ganzen Bande. Es handelt ſich um drei Handwerker, 
darunter einen ehemaligen Polizeibeamten, die mit der Praxis der 
Behörden genau vertraut waren und das gejamte Perſonal genau 
kannten, jo daß ſie ihre Naubzüge genau danach einrichten konnten. 
Ferner wurden acht Perſonen als Hehler feſtgenommen. Der Wert 
der geraubten Waren beträgt etwa 50 000 Zloty. 

Poſen. Unter der überſchrift „Eine wunderbare Metamorphoſe“ 
veröffentlicht der „Kurjer Poznanſki“ zwei große Gruppenaufnahmen 
der Diplomaten in Laufanne. Auf der erſten diefer Aufnahmen fteht 
links Freiherr v. Neurath, auf der zweiten Aufnahme ſteht an Jeiner 
Stelle der polnische Außenminister Zalefki. Sonſt unterfcheiden ſich 
die beiden Bilder in nichts. Zalejki trägt merkwürdigerweiſe einen 
Sulinder, während alle anderen Herren barhäuptig ſind. Außerdem 
aber hält Saleſki in der Linken einen Hut, vermutlich den Neuraths. 
Das Poſener Blatt Jagt, die zweite Photographie ſei in einer War⸗ 
ſchauer illustrierten Seitſchrift erfchienen, und läßt es an ſpöttiſchen 
Bemerkungen nicht fehlen. Man hat nämlich einfach den Kopf Neu- 
raths auf dm Bilde durch den Zaleſkis erſetzt. 

Jinsdorf. Am 23. und 24. Juni fand in Zinsdorf unter dem Vor- 
lit von Konſiſtorialrat Hein das diesjährige Diakonenexamen 
ſtatt. Sämtliche ſechs Kandidaten beſtanden die Prüfung. Am Sonn- 


GEGEN TRUST 
„UND KONZERN 


Junger Ostmärker, 


RRR 


tag darauf wurden. diefelben dann in der Kirche durch den Brüder- 
hausvorſteher und Ortsgeiſtlichen Pfarrer Dinkelmann einge- 
jegnet. Die Seier vollzog ſich unter großer Anteilnahme der Ge- 
meindeglieder. Su dem Sinsdorfer Diakonenwerk gehören insgeſamt 
38 Diakone bzw. Diakonenſchüler, 16 haben bereits die volle Aus- 
bildung hinter ſich und ſtehen in kirchlicher Arbeit. 


Aus Weftpreußen. 

Briefen, Einen tragiſchen Cod fand der Beſitzer Paul Kort⸗ 
hals aus Schein. K. batte feinen Schwager Karl Will beſucht und 
war mit dieſem wegen Geldangelegenheiten in Streit geraten. Im Ver- 
lauf desselben zog W. einen Revolver und ſchoß auf K. Er traf 
diefen jo unglücklich, daß der Tod innerhalb von zehn Minuten ein- 
trat. Aus Angft vor den Folgen ſeiner Cat ergriff W. das Rad 
des K. und flüchtete nach Thorn. Dort wurde er von der Polizei 
ee und wird ſich nun vor dem Standgericht zu verantworten 

aben. 

Sdingen. Die Schulkaffe wurde letztens um 120 Zloty beſtohlen. 
Die UnterJuchung ergab, daß den Diebjtahl zwei 14jjährige Schüle- 
rinnen begangen haben, die ſich dafür Kleider und andere Gegenſtände 
gekauft haben. 


Fahrpreisermäßigungen. 

über die von der Reichsbahn (und dem Seedienſt Oſtpreußen) 
gewährten allgemeinen Sahrpreisermäßigungen hatten wir an dieſer 
Stelle berichtet. Weitergehende Preisermäßigungen, die einer wei- 
teren Hebung des Verkehrs nach dem deutſchen Oſten dienen könnten, 
zu gewähren, ſieht ſich, wie wir bei einſchlägigen Verhandlungen er- 
jahren haben, die Reichsbahngeſellſchaft nicht in der Lage. Die ab 
1. Juni eingeführte Sahrpreisermäßigung von 20 v. H. für 
Sommerurlaubskarten war das Außerſte, was die Reichs- 
bahn bei ihrer schwierigen finanziellen Lage jugeſtehen konnte. 
20 b. H. Ermäßigung erfordern zur Deckung des entſtehenden Ein- 
nabmeausfalls einen Mehrderkehr von mindeſtens 25 v. 9. Die 
Einführung einer 50 prozentigen Ermäßigung würde zur Deckung des 
Einnahmeausfalls eine 75 prozentige Verkehrsſteigerung erfordern. 
Eine derartige Steigerung wäre keinesfalls zu erwarten, zumal ſchon 
eine 20prozentige Preisermäßigung kaum die erforderliche 25prozen- 
tige Verkehrsſteigerung hervorrufen wird. Über die allgemein gelten⸗ 
den Sommerurlaubskarten hinaus iſt für eine Hebung des Verkehrs 
von und nach Oftpreußen durch Serienfonderzüge mit 40 v. H. 
Ermäßigung geſorgt. Eine ähnliche Vergünstigung wird auch den 
Geſellſchaftsfonderzügen gewährt, die auf Veranlaſſung 
des Verbandes heimattreuer Oſtpreußen verkehren und z. C. eine 
Ermäßigung bis zu 50 v. H. genießen. Außerdem beſteht noch die 
Möglichkeit, die beſtehende Sahrpreisermäßigung für Gefell- 


ſchaftsreiſen von 25 bis 33% v. H. bei Beteiligung von min⸗ 


deſtens I5 Perſonen auf Sammelfahrkarte für den Beſuch des Oftens 
in Anſpruch zu nehmen. a 


Buchbeſprechungen. 
Schickſale raſen von Major a. D. Fran; Maske. Vobert Lutz 
Nachfolger Otto Schramm Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 193]. 


Nationalgeſinntes Ehe⸗ 
paar, nicht unter 40, 
Mann möglichſt Hand⸗ 
werker, für größere 


Hauswaristelle 


in Berlin» Charlotten- 
burg (mit Zentral: 
heizung uſw.) gesucht, 
die bei etwas Rückhalt 
(kleine Rente etc.) gutes 
Auskommen bietet. 
Tauſchwohnung nicht 
erforderlich. Angebote 
unter 2590 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Nach langem, ſchwerem 
Leiden iſt unſer liebes 


T Mitglied, Herr 
Franz Wendt 


in Berlin O 112, Schreinerſtraße 50, 
früher Graudenz, im Alter von 76 Jahren 
am 29. Juni 1932 verſtorben. 

Wir werden dieſem treuen Oſtmärker 
ein bleibendes Gedenken bewahren. 


Deutſcher Oſtbund 
Ortsgruppe Berlin-Oft 
Stephan, Vorſitzender. 


Kolonialwarengeſchäft 
(mit Gemüſe⸗ und Obſt⸗ 


handel), anſchließend 
Die Einäſcherung hat am Sonnabend, 2⸗Zimmer⸗ Wohnung, 
2. Juli 1932, nachmittags 3 Uhr im 3 Keller. Preis 2800 


Baumſchulenweg ſtatt⸗ Mark, krankheitshalber 


ſofort zu verkaufen. 
Willi Förſterling, 

Berlin⸗Schöneberg, 
Wartburgſtraße 4. 


Konftärengeiäft 


hochmodern, beſte Lage, 


Krematorium 
gefunden. 


Friſeurgehilfe 
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ſucht fof. anderweitige Stellung. (Gute Zeug⸗ 
niſſe aus großen Stadtgeſchäften.) Gefällige 
Angebote an RN. Liehr, Reichsbahn⸗Penſionär, 
Krieſcht / Nm., Zielenziger Straße. 


ausreiſehalber billigſt. 
Berlin N. 65, 
Reinickendorfer Str. 35. 


PPA 
205 Seiten, kart. 4 , Leinen 5,80 . Hier werden die Erlebniſſe 
eines deutſchen Offiziers auf ſeiner §lucht aus der ruffifchen Gefangen⸗ 
ſchaft geſchildert. Durch Sibirien, das europäiſche Rußland und Perſien 
hat er den Weg in die Freiheit geſucht; Juden und Mohammedaner 
ſind ſeine und ſeines Begleiters Helfer geweſen; bei perſiſchen 
Bergfürſten, Räubern und Nomadenvölkern war er als Flüchtling 
zu Saft. Nach monatelangen Fahrten und Wanderungen wurde er 
als permeintlicher deutſcher Agent in Perſien kurz vor dem Ziel den 
ruſſiſchen Bortruppen verraten und zum zweitenmal in die jer⸗ 
mürbende Troftlofigkeit des Sefangenenlagers geſchickt, bis ihn die 
ruſſiſche Revolution zum jweitenmaf den Weg zur Flucht vom Amur 
zur Dünafront öffnete. Man lieſt das Buch mit Spannung und Freude. 
Über das tatenloſe Nitſchewo der Nuſſen und das fataliſtiſche 
Inſchallah der Moflems erhebt ſich der Wille des Deutſchen. 

Sowjetrufſiſche Reifeeindrücke von Rudolf Mirbt. Chr. Raifer 
Verlag, München 1932. 187 Seiten, kart. 3,20 . — Der Ver- 
faſler beſchreibt keine wirtschaftlichen Dinge in ſeinem Buche, wie es 
ſonſt meift geſchieht, ſondern Jucht zu verstehen und darzuſtellen, was 
hinter der ökonomiſchen Faſſade des Boſſchewismus gejchieht. Er 
beſchreibt das Sterben der rufſiſchen Seele. Wie er die Feier des 
J. Mai auf dem Noten Platz in Moskau erlebt oder wie er auf der 
Wolga mit deutſchen Koloniſten zufammentrifft oder in Transkaukafien 
den fortglimmenden Kampf der orientaliſchen mit der bolſchewiſtiſchen 
Welt ſchildert, das Jind Höhepunkte Jeiner Darſtellung einer Neije 
durch ein Reich, in dem Menſchenwürde nichts, Hunger wenig und das 
Parteibuch alles gilt. 

In den Krallen der Ochraua von Fugen Wagen. Deutſche 
Verlagsgefſellſchaft m. b. H., Berlin 1932. 155 Seiten. Ein 
Nußlanddeutſcher, ehemaliger Kaufmann in Moskau, ſchildert hier 
eine Kriegserlebniſſe in den Gefängniſſen des Sarenreiches. Neben 
den vielen Büchern, die die Schickfale deutſcher Kriegsgefangener in 
Rußland, die Land und Volk nur als Gefangene, als Seinde kennen- 
gelernt haben, nimmt das Buch Wagens eine befondere Stellung ein, 
weil es die Leidenszeit eines Zivilgefangenen, der Rußland ſchon ſeit 
langen Jahren kannte, ſchildert. Unter Spionageverdacht eingekerkert, 
hat er während des Weltkrieges Nußland von dieſer düfteren Seite 
kennengelernt, ohne aber feine Zuneigung zum ruſſiſchen Menſchen zu 
verlieren. Denn auch in den ſchmutz- und ungejieferjtarrenden 
Mafjenkerkern und in der Qual ewigdünkender Einzelhaft hat er neben 
ſadiſtiſchen Kerkermeiſtern, Spitzeln und Verbrechern, unter den Wär- 
tern wie unter den Gefangenen gute und wertvolle Menſchen gefunden, 
die ihm den Glauben an das im Grunde gutmütige ruſſiſche Volk er— 
halten haben. 


— — 

Viele Hausjranen willen noch nicht, daß es auch beim Nachfüllen 
von Maggis Würze Gutſcheine gibt. Verlangen Sie deshalb dieſe 
ſtets bei Ihrem Kaufmann. Das fleißige Sammeln der Maggi-Gut- 
ſcheine wird durch wertvolle Prämien belohnt. 


Dieſe Nummer umfaßt 12 Seiten. 


Sür die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im 
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden. 


. 0 


Bilanz per 31. Dezember 1931, 


Verlangen Sie auch 
beimNachfüllenvon 
MAGGI" Würze 


Aktiva. RM. Paſſiv a. NM. 
Kulturamt Prenzlau 215,70 Geſchäftsanteile⸗Konto 5923,72 
Rentengut Potzlow. 81 000,16 Hypotheken⸗Konto⸗ 

Rentengut Flackſee. 92 252,86 Potzlob . 119 600.— 
Sparkaſſe des Kreiſes Hypotheken⸗Konto 
renz lan 655,80 Flackſme 52 000,— 
Staatliche Kreiskaſſe in Gutskaſſe Potzlow 655,80 
Prenzlau 950,— 
Konto⸗Korrent⸗Konta _ 940,— EEE 
176 014,52 178 179,52 
Zuſammenſtellung: 
a Aktiva NM. 176 014.52 
Paſſiva „ 178 179,52 


Verluſt RM. 2165,— 
Am 31. Dezember 1931 betrug die Mitgliederzahl 44. 
Gemeinnützige Siedlungsgenossenschaft „Selbsthilfe“ 
e. C. m. b. H. in Liquidation 
Potzlow, Kreis Templin 
Bürger Hollenberg 
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Krankheilshalber 


uk mi mE Aufbaukredit 


Oftmärker! Proviſionsfreil 


Glänzende Existenzen! [ bengerätegeſchaft: E fn 
* 25 1 8 Ur Grenz- u.Auslandsdeuische G. m. b. H. 
Anz. M. f zehnjährig letzthändig, (Geschädigtenhlife des ee 


lanſchließend Wohnung, i n 
ee |E Berlin W. 30, Moßſtraße 22. el. B 5 Barbaroſſa 9061. 
...r... un 


mit größer. Warenbeſt. 
für 6500 M. nur an 
Selbſtkäufer. Anfr. unt. 


en d Stender 6% Reichsschuldbuchforderungen 
Haus grundstück durch Verkauf und Beleihung (im Rahmen 


Beſtrentierende Metallwarenfa- 
brik mit großem Aluminium- 
Meſſing-Lager in zentral. Lage 


Berlins REN 
Reſtaurationsgrdſtck. (Ausflugs- 

lokal) in landſchaftlich reiwoll. 

Gegend bei Kiel.. .. 


Verwertung von 


22.000 


Villengrundſtück mit gr. Garten, . Ken der uns zur Verfügung stehenden Mittel) 
als Penſion und Erholungs- in Granſee, Hirtenſtr. 3 = = 
heim geeign., in Holſtein (Nähe gelegen, mit 2 freien Beratung in Vermögensanlagen 
Sübeh) 2.2... 20.000 ohnungen, Haus⸗ und allen Kreditangelegenheiten 


garten, 1 Morg. Wieſe, 
ſofort. zu verkaufen. 
Preis 5300 M., Anz. 
nach, Vereinb. Eigen⸗ 
tümer Jakob Rocks, 
Amalienfelde, 
Poſt Kremmen. 


Pensionär Einladung = 


(Poſener) sucht x 


1|4- bis 5-Zimmer- rn 


Ein- bzw. Sweifamilienheime, 
umgeben von einem Sier-, 
Nutz- und Obftgarten in be- 
deutendem Sürich-Vorort .. 20000 

Villa m. Gartenanlagen u. altem 
Baumbeſtand in Nieſa a. d. E. 20 000 

Waſſermühlengroͤſtck. mit Säge⸗ 
werk und Landwirtſchaft im 
Kreiſe Kroſſen a. d. Oder .. 15000 

Neſtaurationsgröſt. mit gr. Saal 
in kleinerem Städtch. d. Mark 12009 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


Wohn- und Geſchäftshaus (Ma- 
nufaktur-, Weiß- und Woll- 1 Wohnung un u 
waren) in der Altmark . .. 8000 nahe bei Berlin (An: FVV 


kunftsbahnhof Bahnhof Am Sonnta R 
11 g den 14. Yuguff 1932 veranſtaltet der Verein ehem. 
8 9 7759 zum [ Oftmärker Berlin (Poſtbeamte aus der Oftmark) nach dem herrlich 


unter Ban geleg. „Prinzengarten“ in Friedrichshagen am Müggelſee eine 


land erbeten. Dampferfahrt 


. Wer n u verbunden mit einem 
Wer kennt. Onmärkiſchen Sommer-“ und Kinderſeſt 


Baugewerksmeiſter Der Rieſenluxusdampfer „Berolina“, genannt das ſchwimmende 
Schlegel, verzogen Kaffee Bauer, (650 Perſonen faſſend), mit dem wir unſeren 
im Jahre 1913 von Dampferausflug unternehmen, iſt einer der neueſten und größten 
Dirſchau nach Poja⸗ Dampfer, gegen Wind und Wetter geſchützt, ſo daß auch bei 
nowo, Prov. Poſen? ungünſtiger Witterung die Fahrt zu einer genußreichen wird. 
Mitteilung an Otto Die Ortsgruppe Berlin Nord des Deutſchen Oſtbundes ſowie 
Eckardt, Marienburg, der Verein der Deutſchen aus Nakel und Umgegend haben ihre 
Induſtriegelände. Mitwirkung zugeſagt. Eine Beteiligung noch weiterer Ortsgruppen 
Porto wird vergütet. des Deutſchen Oſtbundes würde zur Verſchönerung der Veran⸗ 
| ——— — ſtaltung beitragen. Etwaige Anmeldungen hierzu bitten wir an 
Wer kennt den 1. Lorſitzenden des Vereins, A. Jäger, Berlin, Schönhauſer 
5 Allee 66/67, zu richten. 
die Anſchrift von Karl Teilnehmerkarten zur Dampferfahrt find bei den Herren Vor⸗ 
Neukirch, früher Poſen, ſitzenden der beteiligten Vereine ſowie in den Geſchäftsſtellen des 
Wronkeſtr.8 (Dekikateß⸗ Deutſchen Oſtbundes, Herrn Böhmer, Berlin W. 30, Motzſtr. 22, 
JIgeſchäft), deſſen Ehe ||| und des Vereins der Deutſchen aus Bromberg und des Netzegaus 
frau oder der ſeinerzeit [Berlin SO. 16, Rungeſtr. 9, als auch bei dem Kaſſenführer 
angenommenen Tochter Gito Czegowski, Berlin⸗Wilmersdorf, Brandenburgische Str. 69, 
Gerda? Gef. Angaben zu haben. 
unter 2588 an das Oſt⸗ 5 = 75 
land erbeten. Treffe Schillingsbrücke 
2 Abfahrt früh 845 Uhr vom Anlegeſteg „Reederei Bauer“ Schillings⸗ 
Oſtmärkerin brücke am Schleſſſchen Bahnhof. Rückfahrt 9 Uhr abends. Fahr⸗ 
preis für Erwachſene 1,10 RM. für Kinder über 6 Jahren 50 Pf. 
geſundes, vollſchlankes (Kinder unter 6 Jahren find frei). Die Teilnehmerkarten be⸗ 
Fräulein. Anfang 40. rechtigen für die Hin⸗ und Rückfahrt. Tanz ſowie ſonſtige Ver⸗ 


Landhaus- und Penjionsgrund= 
tück in bekanntem Höbenluft- 
kurort des Thüringer Waldes 

reis: 14000 

VBäckerei-Grundſtück m. Kolonial- 

waren-Handlg. in Sommerfeld 


Preis: 
Bahnhofs-Geſchäftsgroͤſtck. für 
Sabrikations - Betriebe und 
Lagereizwecke, Nähe Gotha . 30900 
Wohn- u. Geſchäftshaus in be=- 
lebter Induſtrieſtadt im Kreiſe 
Sſerlohn (Weſtf.); Preis nur: 32 500 
Herrſchaftsſitz in reizvoller Lage 
an einem bewaldet. Berghang 
des altbekannten romantiſchen 
Neckartales, Nähe Heidelberg 15 odd 
45 Connen Kunden- und Ge- 
ſchäftsmühle m. Landwirtſchaft 
i. ländlichem Bezirk d. Grenz- 
mark (Ott 
Hotel erſten Ranges in bekann— 
tem Oſtſeebad Pommerns . . 30900 
J Morgen große Geflügelfarm, 
idylliſch am Walde gelegen bei 
Leipzig M DE RER 
Wohn- u. Geſchäftshaus in der 
belebteſten Geſchäftsgeg. eines 
Ortes am Sürichſee . . sfr. 15090 
Herrfchaftsjit, rings umgeben v. 
einem Naturpark mit viel 
Laub- und Nadelholz, Cdet- 


25 9% 


30.900 


gewächſen und Sierſträuchern, Ire 1 5 
dei Bad Elter 1 40 00 in feier Sean n anftaltungen des Vereins im Prinzengarten. 
Hotel, Penſions- und Neſtaura- verheiraten. Wilwer / Muſik und Tanz an Bord / 
I lin; der Pe- 8 angenehm. Zuſchriften Große Tombola mit vielen wertvollen Gewinnen, u. a. Seereiſe. 
ripherie von erb; Preis: 42 oo unter 2592 an das Oſt⸗ Gartenkonzert - Ainderbeluftigungen . Fackelzug Preiskegeln 
Wohn- und Gelchäftsgrundftück land erbeten. für Damen! . Preisſchießen für Herren! » Preisrätſel??? 


(Herrenartikel und Handſchuh- 
geſchäft) in bedeutender Stadt 5 
Niederſchleſiens. .. 2 ooo Ringfreie 


. Preuß.Staats-Lotterie 
Se e Sen 72 ziehung: 
betrieben eee Sen Umzüge seit 1908 Lose 4, Kl. am 13. und 14. Juli 


(Schleſien) 20 O0 
Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 
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